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Die einführung der Reformation
in Croppau.'*

Von Josef Zukal .

Seit 1523 war Markgraf Georg von Brandenburg Herr des Fürstentums 
jägerndorf, in welchem er die Lehre Luthers rücksichtslos verbreitete. Die von 
ihm berufenen Prediger wirkten bald auch in seinen Dörfern Pi l t sch,  Gr.- 
Ho s c h i t z  und Krawarn,  also vor den Toren Troppaus, das als Nachbar
stadt ohnehin mit Jägerndorf im regen Verkehre stand, somit von den kirch
lichen Neuerungen des Markgrafen nicht unberührt bleiben konnte. Georgs 
Schwager, Herzog Kasimir von Teschen, war seit 1515 Pfandbesitzer des Für
stentums Troppau und blieb es bis zu seinem Tode 1528, zugleich bekleidete 
er die Landeshauptmannschaft. Mit den Ständen des Landes zerfallen, kam er 
selten nach Troppau; zu der reformatorischen Bewegung verhielt sich der Fürst 
wenigstens passiv, wenn dieselbe von ihm nicht offen begünstigt wurde.^) Und 
wenn die Diözesanverwaltung zunächst berufen war, sich für die Abwehr des 
Protestantismus einzusetzen, so lag die Sache recht im argen, da Olmütz erst 
1565 in Wilhelm Prusinowsky einen Bischof erhielt, der hierin volle Energie 
entwickelte. Die Disposition der Geister zur Aufnahme reformatorischer Ideen 
entsprang hauptsächlich aus dem Verfall der Kirchenzucht und aus den Be
strebungen der Humanisten. Diese treibenden Kräfte, nach menschlicher Art 
häufig unterstützt von niedrigen Motiven, machten sich auch bei uns geltend. 
Daß die Stadt Troppau sich an der Pflege humanistischer Studien stark betei
ligte, dafür zeugen die Scharen von Scholaren, welche sie um die Wende des 
16. Jahrhunderts und bis zum Beginn der Reformation nach Krakau, damals

h Die QueUennachweise sind abgekürzt wie foigt: S t A. Staätarcbiv; Ld. A. 
Landesarcbiv; Kop. AU. : Kopiaibiidi der Tropp. AUarstiftungen aus d. 17. Jalirli., betiteU; 
Documenta juxta Uttei-as concernentia commendam et fiindationes aUariiim im Ld. A.; A. Schuld.

Acta des Tropp. ScbuMenwesens, Manuskr. in d. Mus.-BibHotbeR; Kop. B. 1618 KopiaU 
biidi vom J. 1618 im Landesafctiiv; Miss. Missiva im Pi-ager StatthaUefei-Afchiv, mir freUnd* 
Hebst mitgeleiU von Dr. Job. Kapras. — Puh. — Pnbony (Ladimgsbiicher) im Landesarchiv.

2) Vergt Fndis, MateriaHen zUr evanget Reformationsgesch, des Fürstentums Troppaii, 
Seite !4, 15.



der Hauptpflegestätte des Humanismus entsendete.h Noch ist zii beaChten, daß 
Bres1aU, wo die Ref0rmation sozusagen ofUzieH schon 1524 instalßert worden, 
für die meisten deutschen Städte Schlesiens und insbesondere aneh tur Troppau 
nicht bloß der rechth’che Oberhof, sondern aneh das VorWid für ahe hiihurehen 
Einnchtungen gewesen ist. Das Beispiel Bresiaus tonnte gleich bei Beginn 
der Wrchenspahimg nicht ohne Einwirkung aut Troppau geblieben sein, wekhes 
späkr seinen evangehsehen Gottesdienst tatsächlich »nach Bres1auer Art« 
einrichtete.

Wenn mm die angeführten Umstände das kühzeitige Eindringen der 
Lehre Liithers in Troppau ak wahrscheinlich erschdnen kssen, so Hegen hie- 
für auch tatsäChHChe Beweise vor, die nachskhend fo1gen.

Oen 10. Dezember 1521 stiftet der Bürger und Kürschnermdskr AdaN 
b e r t einen AUar zu Ehren des heihgen Stanis1aiis in der Pfarrkrche imler 
Mhwlrhung sdnes Stiefsohnes Ägi dl us  Gr os s ,  wekher Ahanst und Oe- 
Ch a n t in Troppaii i'sl, (die k lzk  Aharsüftung vor der Reformation).^) tm JuH 
1525 lunglerl aber eben dieser Ägid Gross a!s evangeh ' s che r  Pr ed i ge r  
lind Pfarrer bei St Chrislophori in Breskn, sieh! a!so in einer Reihe neben 
Heß und Mo i ban,  den e r s l en  proksknHschen Seekorgern und Begründern 
der Reformation daselhst. Oer Troppauer Rat verkngt, daß Gross ziirüchtohre 
und bei dem AUare, dessen Zinsen er genießt, residiere, widrigenfaHs ihm diese 
Bezüge gesperrt würden. Hierauf antw0rkn die Breslauer den 31. ORtober 
1525 mit dem Ersuchen, den Apostalen im Predigerarnk zu bdassen iind ihm 
auch die Aharzinsen nicht vorzuenthaUen, »da es vk! besser set das Wort 
Gottes zu verkünden, denn daheim bei dem Aitare zu residieren.« )̂ Und wieder 
ein Troppauer ist es, dn Magiskr J ohann ,  der den 17. Juli 1524 der ersk in 
der PfarrkirChe zu Bneg im klhenschen Sinne predi'gt imd mU dem L Jänner 
1525 als Sedsorger bei dieser Kirehe angeskUt wi'rdd) Wenn bei Bierrnann®) 
erwähn! wtrd, daß die krehhehen Neiiemngen in Troppaii am Sonntag vor 
Chrisd Geburt 1525 damit begonnen hätkn, daß der Prediger in der Ptarrkrche 
gegen die nächlHehe Messe esserk, so ist das eine AntizipierUng der Erdgm'sse 
vom jahre 1565 (s. weik r iinkn).

Und noch zwei abtrUnnigen Prieskrn begegnen wir um dkse Zeh. 
Seit 1534 wirk iu Jägernd0rf ak Prediger ein Magiskr Achal i us ,  der vordem 
diirch vier Jahre böhmischer Prädikant io Troppaii gewesen, aber daseibsl enl- 
lassen worden isl.®) 1530 wird der Altar zur Aiikrskhimg Chnsti in der Fürst 
Wilhe1mkapeile dem jeweiIigen Prediger der Pfarrkirche ak Ptründe zugewiesen, 
n a c h d e m der  l e t z t e KapeUan J o h a n n  vom G 1auben abge t a Ue n  * *)
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') Auch von Jägerndorf und Wagstadt hatte diese Hochschule großen Zuzug. Für 
die Jahre 1480—1520 entfallen auf Troppau 42 Studierende (Chmiel, Album univ. Cracov.).

2) Kop. Alt. 94. Wenn Wolny (IV. 196) sagt, der Troppauer Rat habe noch 1550 
einen Altar bestiftet, so ist das ein Irrtum, wie aus derselben unserer Quelle Fol. 207 hervorgeht.

3) Soffner, Gesch. der Reformation in Schles. p. 343, wo der Name wohl irrtümlich 
G r a s s  lautet.

*) Biermann, Gesch. v. Tropp. u. Jägernd. 271.
5) A. a. O.
*’) Prasek, Vlastiveda II. 509 nach der Materialiensammlung des kais. Rates Herrn B. Bugl.



ist. Dies gesChah auf Antrag des Stadtrats, an den die Ko11atur des AUars 
gediehen war.^)

Oer Deutsche Ofden hat behanntheh 1525 diirch die Säku1arisierUng 
Preiißens seine welthche Macht dngebüßt. Not, KleinmUt iind Apostasie kehrt 
um diese Zeit in viele Ortlenshäusef dn. Im Jahre 1524 bekennt Kaspa f  
Hof  mann,  Komtiir und Pfatrer ln Troppaii, mit Wissen seinef vier Konvents- 
bmder ans Not und Sehiiiden haibei- ein AckerstÜCk »aiif dei Seheibe«^) ver- 
kaUft zU haben.^) Zwd jahre spätei" veräiißert deiseibe Komtur einen Acker 
vof dem Rat. Tor an dei" Piltscher Straße.'* *)) Um 1620 scheint Kaspar Hofmann 
das Zeitliche gesegnet zu haben, woraiif in der- Kommende eine Art Inkraeg- 
num eintrat ; denn 1530—31 wird die Kommende samt der S^aire von dem 
Ofälzef Pfarrherrn Pan!  F i n g e r mann administriert lind zwaf übef Auftrag 
des Blsehols iind des Landeshauptmanns. Diese Verwaftiing dei Kommende 
durCh dnen Weftprieski" ist das Anzdchen ihrei- Aiiflösimg. Um St Oalh 1532 
erschein! ein neiiei- KomtUr imd 0rdenspfarrer in G e o r g  F in k  im nächsten 
Jahre wird er von Pani Fingermann geklagt aiif die Zahkng von Ql fh, die der 
Kläger bei der Administration aus Eigenem zugesetzt habe. Der K0mtur ant
wortet mit der Gegenklage, Fingermann habe die Kommende übernommen, ohne 
in diese1be ordmmgsgemäß diirch den Ordenspräkten angeführt worden zn 
sdn lind sei schuldig, Rechenschaft zu kgen.")

Be! sokhen Zusknden tonnten sich die Konventsbrüder an der Ab
wehr hirehhkher Neuerungen kanm betei|igen, selbst wenn bet ihnen der giik 
Wnie hierzu vorhanden gewesen wäre. Es hat aber, zuma! beim Komkr, auch 
der guk WHle gekhft.

Es ist eine auffahende Takaehe, daß gerade um dk Zeit (1531), wo 
G. Fink die Troppauer Deulsehe Ordenspfarre übernahm, eine neue  i ind 
zwar  b ö h m i sche  Pfar r e  b e i der  S t  G e o r g s ki rChe ersieht !hr Inbaber 
tst der Baecaiar Mei eh i o r  Pr us  (auch Preiißner), eliemais Setodär iind Ver- 
traiiensmann des t Herzogs Kasimr, der skh niinmehr iu derseiben SteHung 
bei Herrn johann v. Pernskin, dem reichen mährischen Magnaten imd Vor- 
mimde des jungen Herzogs Wenze! von TesChen, bdand.®) Noch mehr fäift auf, 
daß von einem Widerstande des DeUtschen Ordenspfarrers Fink gegen die 
Wegnahme seiner Fihaihirche und Schmäkrung seines Einkommens nidik ver- 
kutet Also eine neue Parochie innerha1b der StadtmaUern, entstanden via fach, 
ohne bisChöfliche Bewißigung, aber jedenfaHs mit Wissen und WiHen des SkdP 
rates, wekher Kol1ator der Georgskrehe war. Das Ahes geschah ofknbar nicht 
im inkresse des aften tothohsehen Gkiibens, denn schon 1537 ist der böhmP 
sche Pfarrer Georg Ko^tä! kaiim orlhodox, da er 1540 beim Landrechle von 
dem streng hathoHsehen Kämmerer UHrich v. Tworhaii auf Radim besChuldigt 
wird, ein Braiitpaar, von dessen ordenthch voHzogener Training er iinterriehtet
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') Petenegg, Regesten aus Urk. d. Deutschen Ordens 2398. Die sogen. Fiirsten- 
kapelle stand an der Südseite der Pfarrkirche zwischen der heutigen Dreifaltigkeitskapelle und 
dem hohen Turm. Spuren dieses Anbaues sind noch heute wahrzunehmen.

2) An der Orätzer Straße gelegen.
Kopie des 16. Jahrh. S t A.

*) Vidimus vom J. 1636 St. A.
5) Das Urteil erfolgte erst 1538; Fink ward sachfallig. Puh. II. 325, 342. 
f) Piih. I t  302.
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war, nochmak getraut zu haben.') Eben weit der F*Sarrer die Sache der ki’rCh- 
hchen NeuerUng durch sein hitzi'ges Vorgehen kompr0mittierte, fand der Rat, 
dem die Zeit zum oftenen Handein noch nicht gekommen sChien, nach dem 
Abgänge KoStäFs ratsam, das mit dem Oork C h w a l iko w i t z dotierk  Benefiz 
bei St Georg dem oben erwähnten Pfarrer von Gräk zu verleihen.

Für die Kommende und Pfarre Mariä Himmelfahrt war inzwisChen die 
Kakskophe gehommen. Den 24. Sepkmber 1532 vertoufl Pfarrer Fmk m it 
W i ssen  und W il len des  e h r w ü r d igen Her rn  M a t h ias v. Sehw!-  
h o w , -) sdnes »Präkkn« und mit Rat seiner Brüder und E. E. Ral es  zU 
Troppau dem Bürger Georg SChneider eiuen Garkn in der Olkndoiier Gasse 
gdegen.s) Ferner vertouft er 153Q den 12. Juni »aus großer Nol, so das Deul
sehe Haiis zU Troppau dieselbe Zeit angestoßen, das Haus i'n unserem Garkn 
von St EhsabelHrchen gegen der Schukn über gelegen«, dem Herrn Matoms 
Pein, samt einem Slüehe Plarrgarlen für 36 ß.̂ ) Talsaehe isl auch, daß Fink 
von Herrn Ai b r e c h t  v. F Ü11s t ein auf Geppersdorf ein Oarkhen von 250 ß. 
ungarisch genommen und ihm die Summe auf den Kommendedörfern Sehmdß- 
dorf, Kreuzendorf und Nihlowik versiChert hat^)

Endheh am 14. Augusl 1540 u r h u n d e n  G e 0 rg F in k, Kommen-  
da l or  und  Pfar rer ,  J o h a n n e s  E c k s t e i n und Ma r t i n 0 1 s n e r im Na- 
m en aHer  K o n v e n t s b r Üd e r zu Tr oppau ,  daß s ie das  dem Or d e n  
z u s l e h e n d e  Pf a r r i e hen  ode r  Kol l a l u r  der  S t  Ma r ie n k i r ehe  saml  
arten dem Or d e n  g e h ö r e n d e n  Ger ech t l ghe i l en ,  Güt ern ,  G r ü n d e n  
und El ni commen »um und tn d e r S t adt  im F ü r s t e n t um Tr oppau«  
d e r S t a d t g e m e i nde  Tr o p p a u  a Ufg ela s s en und z u g e e i g n e l  haben,  
angebheh weii der 0 rden wegen geringer Anzahl der Brüder die K0llatUr nicht 
behaiipkn auch selbst keinen iangen Besknd haben dürfte. (S. Beilage t).

So e n d e t e  die O e u t s e h e  0 r d e n s k 0 m m e n de zu Tr oppa i i  
nach mehr  ais 3 0 0 j ä h r i g e m Oasein.  Von Georg Fink hören wir mir 
noch, daß er den Glaiiben geweChseft iind ein eToChkr des Troppauer Bürger- 
meisters geheiratet habe.®) An der Richtigkeit dieser Naehrichl ist nicht zu 
zweifeln. Dieselbe wird angeführt auch in einer Eingabe des Geiitschen Ordens 
an den Kaiser vom Jahre 1630, wo es überdies heißt, die Kommende sei 1540 
»von eßiehen unlreuen Ordensprieskrn iind dem damais vermeinten nichtigen 
Kommendator Georg Eink« ohne des Hoch- iind DeUtsChmeiskrs Genehmigiing 
und ohne päpsthehe Ratifikation dem Magistrat abgetreten worden.’)

Es geiang dem Stadtrat auch die kaiserliche Genehmigiing der Zessi0n 
zu erwirken. Oieseibe erfolgte unter dem 3. Jänner 1542 nüt der K1aiise1, daß 
die Wahl des Pfarrers immer mit Wissen des 01mützer Bischofs erf0lge und 
dem klzkren jederzeit eiu würdiger Prieskr des Gkubens iinkr Einer Geslaft, 
wie von aftersher gewesen, präsentiert werde.®)

>) Puh. IV. 74.
2) Landkomtur oder Provinzial von Böhmen.
3) Vidimus von 1636 St. A.
0  Kop. B. 1618.
5) Troppauer Landtafel VII. 15. Die Dörfer in Preußisch-Schlesien, Kr. Leobschütz. 
•■) Wolny, Kirchl. Top. V., Nachtrag 18.
’) Viditnierte Abschrift St. A.
*) Abschriftlich im St. A.



Die Bahnbrecher des Protestanhsmiis hieben sich somit auch bei uns 
an die Methode, weiche sieh an vielen andern Orten bewährt hafte. Sie ver
schafften sich zUnäChst das KirChenpatronat. Damit war fester Rüchhaft fÜr 
weiteres V0rgehen gewonnen; aus dem Patronat leitete man dann das Recht 
ab, das gesamk KirChenregiment zu führen, neben dem Pfarrer Hilfspriester 
oder Prediger zu berufen, den Ooftesdienst zu regein u. s. w. Die Ferdinan
deisehe KIausel wird einfach iimgangen dadurch, daß man neben den katho- 
hschen Pfarrer einen evangelisChen >Prediger« in die Ki'rChe setzk, wekher 
später nach Eintrift günsftger Verhäftni’sse aneh paroctiiak FUnkti0nen in An- 
spriicti natim.

Wenn nun der Stadtrat 1565 ln einer an den Kaiser gerichteten Bftt- 
schrift sagt, das Wort Gottes nach tohaft der A. C. werde tn der Stadt min- 
destens seit 24 Jahren gekhrt, so hafte er hierbei jedentaßs das Jahr 1540 imd 
die Erwerbimg der Koßatur im Auge. Um diese Zeit stand die Mehrzah! der 
RatsgesChleChter skher im prokstanh'sehen Lager, aber so lange Kaiser Ferdi
nand h aut dem Throne saß, honnk sie an die Eintohrung eines öffentlichen 
evangehsehen Kuftus nicht denhen. Das Fürskntum Troppau beknd sich seit 
dem Tode des Herzogs Kasimir (1528) im unmifteibaren Besitz der Krone. 
Städte und Slände lühften sofort, wie die Zügei der Zenftakegierimg sftaffer 
angezogen wurden. Oie von Ferdinand 1. eingesekten LandeshaUptmänner wie 
Georg Zetris v. Kinsperk (1532—37) und Lorenz v. Oraholuseh (1544—54) 
führlen im Sinne des MonarChen an slrenges Regiment.

Wenn ein Gemeinwesen wie Bresiau si'eh über haiseriiehe Mandale in 
Religi0nssaChen ungeslraft hinwegselzle, honnle ane Slacft wk Troppau nkht 
dasseibe lim. Das wagle sie erst linier Ferdinands L schwachen Nachfolgern. 
Man behaft sich ako voriäiifig so wie später ziir Zeit der Gegenreformation. 
Liitherische Predi'ger khrten io Privathäusern, oder man »het ans« ins Jagern- 
dorfsehe oder man bheb dem Gottesdienste tern. Häiiftg tauchten auch apo- 
stasierte Priester aiif, di'e das afte Wrchenwesen öffenthch angriffen. Sefostver- 
ständlich kam den Troppaiier Protestanten sehr zustatten, daß der Adel des 
Landes mit Ansnahme wentger Familien (wie die Herrn Tvorhovsicy v. Kravaf 
und Mofovsky) sich der neuen Lehre bald ziigewandt hatte

Wiederholtes EinsChreiten des Kaisers ziim Schlitze der Kfoster iind 
der Geistlichkeit zeiigt von dem Umsichgreifen akatholisCher Gesinniing tn der 
Stadt. Oiireh Restoipt vom 22. Februar 1545 wird dem Sladtral befohkn, dem 
Giiardian vom h. Geist die Wiesen iind Äcker iind was ihm sonst noch ent
zogen worden, zurückziigeben, das genannte Kfoskr sowie aße anderen gast- 
|ichen Personen i'n nichts zii behindern iind nicht zii quäkn. Unter einem erhäft 
der Landeshaiiptmann den Auftrag, che Kfoster überhaupt iu seiUen Sehiitz zii 
nehmen.^) In demsefoen Jahre befiehft der Katser, eiUen Barfüßermöneh, der 
aus dem Kfoster zu Troppau entspriingen se! lind ketzerisChe Lehren vortrage, 
feskunehmen. Den 4. Mai 1546 wird dem Landeshaiiptmann aiifgetragen, jenen 
deutschen Prediger, wegen dessen Zette! mit daran betesftgkn Kohknstüchen 
angeheftet worden sind, zu schüken und jene Personen auszuforsehen, wekhe 
die Zettei angeheftet haben.-) Und wieder den 15. Juni 1547 schreib! derKai'ser
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') Missiv. 34/24. 
2) Ebend. 38/44.



dem Landeshauptmann! Prieskr /Vlat häus,  den der Kaiser zum Guardian im 
Kfoskr beim h. Geist besk llt, besChwere sieh, daß ihn die Bürger aus dem 
Kloskr gewiesen und einen Anderen eingesetzt haben; der Landeshauptmann 
habe die Burger unter Androhung von strengen Skafen zur Wiedereinsetzung 
des MathäUs zii verhaften.') Oer kaiserliche Auftrag wurde voMzogen imd der 
aiisgewksene Guardkn Ma t h ä Us P s a r s ki von Psa r  — dies der voUe Name 
— ins Kfoskr zUrückgeführt.“) Oasseibe Kfoskr betrifft ei'n hai'serhches Schrei
ben vom 26. Anglist 154Q, worin es heißt: Während der Landreehtssi'tziingen 
und ständischen ZiisammenhünSte soli diirch das Gesinde des Adeis und durch 
andere leichtfertige Personen in dem Kfoskr viel Unfiig geschehen, indem 
Bilder lind andere Gegenstände von den Aitären heriintergerissen werden. Oem 
Landeshauptmann wi’rd aukrkgt, für die Abskßung des Unfogs zu sorgen, 
sonst werde der Kaiser die Abhaftiing der GeriChtssitzungen im Kfoskr weikr 
nicht gestatkn.ä)

Kehren wir nun zurück zur Sh Marienpfarre. Oer unmittelhare Nach- 
foiger Finks i'm Pkrramk konnte bisher nicht si’ehergeskift werden. Vielleicht 
ist es jener J o h a n n  Kl amperer ,  von dem in ei'nem Akknstück des 17. Jahr- 
hunderls^) gesagl wird, daß er bei seiner Beslahung durch die Stadtgemeinde 
einen Gddvorsehuß erhielt, dessen Rüchzahfong erfolgen soHk, sobaid der 
Pfarrer die Zinsen von den zur Pfarre gehörigen Dörkrn eingen0mmen haben 
würde, jedenfalls fälft Kiamperers Pfarrverwesung zwischen 1540-- 1550. Zum 
jahre 1553 isl als Pfarrer naehgewiesen Ga i l us  Pi s t or i s .  Den 12. Mai 
1553 schiießl er mit der Stadtgemei’nde einen Vertrag, wodurch er dersefoen 
den Wirtsehaftshof samt aßen Äckern und Wiesen vom näehskn Si Michaeh‘s 
in Pacht gibt, da er sdbst wegen des bösen Gesindes der WirtsChaft ohne 
Schufoen zu machen nieht vorstehen hönne, auch wegen Mangek an Prieskrn 
den Gottesdienst gehörig zu versehen nicht im Sknde sei. Dem Vertrage ge
mäß hat der Ptarrer zu dem genannten Termin der Stadtgemeinde t4 Pferde 
samt Fohkn, 14 Slüch Rindvieh, 200 Sehak und das Achergerät zu übergeben. 
Er ist bereChtigt, alk zur Pfarre gehörigen Zinsen für sich einziinehmen und 
bezieht außerdem von der Gerneinde an Geid jährHch 50 fl., 1 Mafter Roggen, 
4 Schock Stroh und 1 Fuhre Heil. Dagegen verpfhehkt sieh I^arrer Gaßiis 
den Priestern und aßen andern Personen, die von aftersher im Pfarrhof den 
Tisch haben, die Kost zu reiChen, das Pkrrhaus tm bauli’chen Zusknde zu 
erhalkn und bis zu seinem Ableben von diesem Vertrage nicht zurüehzutrekn.“)

Über dieses Pfarrers sonstige Tätigkeit hegen keine Nachrichten vor. 
Er dürfte 1554 gestorben scin. Denn vom 6. Februar 1555 ist der Vertrag 
datiert, durch welchen sein Naehfoiger Bi a s i us  S i e b e n lot , Propst zu Straß- 
biirg in Kärnten imd Kanonihus von Oirnük, ak Pfarrer aufgenommen wird, 
in dem Vertrage wird ihm zur Pflicht gemacht in eigener Person zu predigen, 
die Sakramente zu spenden und ahe ChristliChen Zeremonien zu verriehkn. An 
Bezügen gebühren ihm der Zins von den Pfarrdörfern Sc hme i ß d o r l ,  Kreu
zen d o r f und K r e i s e w i t z sowie die der Pfarre zugehörigen skdüschen
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') Missiv. 41/29.
2) Puh. V. 244.
2) Missiv. 41/456.
0  De dato 28. VIII. 1681 ini St. A.
5) Orig. Kerbzettel (böhmisch) im St. A.
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Zinsen. Von den im Genüsse der Stadtgemeinde beSindHchen Pfarräctorn erhäft 
er jährhch 100 fl., 2 Mafter Korn, Maiz auf ein Bier, 6 Schoch Stroh und 
2 Fuhren Heu. Außerdem wiH ihm der Rat zwd Aftarbenetmen überlassen, 
sobaid dieselben trei werden. Hingegen ist der Ptarrer verpflichtet, zwei Kapläne, 
den Sehuimdskr, Kantor, Orgam'skn, einen böhmisehen Prediger, wenn er einen 
sokhen aufnimmt und die Giöehner zu verköstigen. (St A.).

Man sieht, daß sieh der neue Pfarrer makrieß besser zu skllen wußk 
als sein Vorgänger; allerdings bheb er durch dic Art seiner Bezüge voriäußg 
vom Stadtrak ebenso abhängig wie P. GaHus.

Bi as i us  Si e b e n 1ot (Sibelot, Sibdi’us) war aus Oimük gebürtig, ak 
Olmieensis ist er nämhkh in der Matrikel der Franhfurkr Universität zum Jahre 
1544 inskribiert. Seil Wdhnaehkn 1551 isl er Propsl zu Slraßburg in Kärn- 
ten,i) bald daraul dürfte er Kanonikiis in 01mütz und nach Erlangung der 
Troppauer Pfarre Ar Ch i d i a k on von Pr e r au  geworden sdn, zu welchem 
Archidiakonat auch das Fürsknlum Troppau gehörle. Für die 1559 aufgege- 
bene Slraßburger Propski erhieft er um 1562 reichen Ersatz i'n der gut dotier
ten Pfarre von Grätz. Etne mehr ak gewöhnhehe Bikung, gewisse geschäft- 
liche Rouh'ne neben vielfachen Beziehungen zu hohen Dignitären, sowie ein 
ersChrecklicher Mangel an Priestern dürften Siebenlot zu soviel Würden und 
Pfründen verholkn haben. Der Bischof Markus KhuCn (1553—1565), gkkh- 
falk ein Olmülzer Stacftknd, mag mit Siebenlol näher befreundet gewesen sein.

Gleich nach Übernahme der Pfarre (wahrseheinHeh zu Sh Ge0rgi 1555) 
erhielt Siebenlol Gekgenheit, seinen Berufseifer zu bekügen. Er fand bei der 
St. MarienkirChe den vom Rak berufenen böhmisehen Prediger Ma t t häus  
vor, dessen Äußerungen über das h. Altarssakrament auf Caivinismus hinwie
sen. Oer Pfarrer berichtet iuerüber dem BisChofe mit dem Bemerton, der Pre- 
diger habe sich d ie Z u n e i g u n g  d e r G e m e i n de e r wor ben ,  er we r d e  
ni cht  l e i Ch t zu e n t f e r nen  sein.  Mafthäus wird nach Kremskr zum Exa
men zitiert, wo seine häretisChe Gesinnimg zu Tage tritt. Oer Bischof verbkkt 
ihm jede prieskrHshe Funtoon, entläßt ihn jedoch aus der Haft, nachdem der 
Prediger gelobt hat, sich auf jeweilige Aufforderung wieder zU skUen und 
9 Bürger mit 500 Schoch Groschen dafür gebürgf haben. Den 18. Oktober 
1555 Inkrzedferl Herzog Wenze! von Teschen, dn eftriger Förderer der Refor- 
mafton, beim Bischofe, cheser möge dem SUspendierten das Prethgen wieder 
geslatkn, dassefoe tun Rai und Sehöppen von Troppan. lnzwisChen war jedoch 
Bischof Markus sefost nach Wien gere!st iind hafte hier den kaiserlichen Be-

>) Am Weihnachtsfeste 1551 urkundet Hieronymus Martinengus, päpstlicher Nuntius 
in Wien, daß nach Resignation des Propstes Math. Schneck die Propstei zu Straßburg dem 
Priester der Olniützer Diözese Blasius Siebenlot verliehen worden sei. Die Pfründe wurde 
regelmäßig Auswärtigen verliehen. Die Pröpste standen zum dortigen Kollegiatkapital in keiner 
näheren Beziehung; ihre Dotation war die Pfarre Wippach in Krain. Schon den 1. April 1554 
schreibt Siebenlot dem Bischof von Qurk, er wolle auf die Propstei resignieren, weil er den 
Wein von Wippach wegen der schlechten Qualität nicht versilbern könne. Doch erst am 
1. April 1559 erfolgte sein Verzicht zu Gunsten des jungen Heinrich von Edling, weil der 
Pfarre von Wippach 100 Dukaten Einkommen entzogen worden und Siebenlot »nicht Weil und 
Muße hatte, solche entwendete Güter zur Pfarr wiederum zu bringen«. — Vorstehende aus 
dem Klagenfurter Kapitelarchiv stammende Daten sind der Freundlichkeit der Herren Dr. L. 
Quitt, Kanonikus in Klagenfurt und Ludwig Pirker, Pfarrer in Straßburg zu verdanken. 
Die gefällige Vermittlung ist von Herrn Prof. Dr. Knaflitsch besorgt worden.
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fehl vom 10. November 1555 erwirkt, wodurch Predfgci" Matthäiis aiis sämt
lichen Erbländerri aUsgewiesen worden ist*)

Deutlicher als alles Andere bewdst die Angelegenheit des Predigers 
Maühäiis, daß die maßgcbcntlcn Krcisc dei" Troppaiiei- BürgersChaft bereits 
pr0testantisch waren. Die günshge Wendung, weiche die Sache der Reforma- 
ti’on seit dem Passaiief Vertrag im Reiche genommen, mag den Stadtrat eirnu- 
tigt haben, einen Vofstoß im Interesse des neiien Kirchenwesens dnrch che 
BesteHimg dnes aKalhoHschen PrecHgefs zii iinlemehmen. Voriänftg ist der 
Veranch mißlungen.

Die weitere Foige dieser Affaire war eine Entfremdnng zwisehen Rat 
imd Pfarrer, die sich bald zu einem heftfgen Streit verdichtete, ak letzterer, um 
iu maferieHer Bezfehimg von def Gemeinde weniger abzuhängen, die Pfarc- 
äcker in eigene BewirtschaftUng zii übernehmen verlangfe und dei" Raf mit der 
im BesteHimgsdehref des Pfarrera stipUlierten ZUweisiing zwdei" AHäre zögerte. 
Es kam zU hefhgen Aiiseinantiefsefzungen. Ak Si’ebenfof von dei" Kanzel aus 
die Rafsheirn mif Sehlmpfreden angriff, führten diese in 01mütz Kkge. Mittekt 
Schreibens vom 24. Febmaf 1556 ermahn! Bisehof MarkUs den Pfarcef, sein 
aufbrausendes Wesen zn bezähmen, etwaige BeleidigUngen von Seiten Anderer 
mit Christlicher Oemuf zn ertragen, aiich zu bedenton, daß che Troppaiief nkht 
seine efbliehen Unfertanen seien, die efne be1eidigende Redeweise hinnehmen 
müßten. Nach Osfem woHe der BisChof beide Teile v0r sich laden und den 
Streit schliehkn.2)

Eine Zitation nach 01mütz mochk der proleslanllsche Rai übef sich 
nicht ergehen kssen und so zog er es vof mit dem Pfarrer aiif sühnhehem 
Wege fertig zii werden. Das am 20. März 1556 geschlossene 0bereinkommen 
besagte: Die zwei dem Pfarrer zugesicherten AHäre sefen zwar schon erkdfgf, 
»dieweil aber i'tzimci hei’n böhmischer Prediger vochanden imd doch sehr von- 
nöfen ist, !äßt der Herr Pfarrer das eine Ahar, nembhkh Petri et Paiih in Sh 
Mikhaehs KirChe aUf dem Friedhofe fahren, domitfe man solches einem böhe- 
mi’schen Prediger, wenn man den zuwege brächle, verkihen möehfe«. Dafür 
sohe dem Pfarrer dn anderer Ahar, sobaM er frd würde, Überiassen werden. 
Da krner der Pfarrer sdnen WirtsChaftshof in diesem jahre wieder in dgene 
Regie übernimm!, wohe ihm die Gemdnde zur Anschaffimg des Viehs jene 
GeldsUmme einantworten, wekhe der Rat für das vom t  Pfarrer GaHiis über- 
n0mmene Vieh gelöst hat®) Oen 3. Sepfember besfähgf Siebenlot, für das 
Vieh 70 Takr Bargdd imd dn Maifer Korn erhaben zu haben. Für den Fall 
seines Todes oder Rüdcfriüs solhe Vieh im Werk obigen Bdrags oder eine 
äquiva1enk GeidsUmme bd dem Pfarrhofe b1eiben.‘‘)

Nach solChen Abmachungen sehdnf zwisChen Pfarrer und Rai ein Idd- 
Hches Einvernehmen längere Zei’t besknden zu haben.

Als der Pfarrer von Grälz, P. Fingermann, der die St Ge0rgskirChe sd t 
beiläUfig 1542 verwaltek  (s. oben), 1560 gestorben war, zog  d er Rat di’e 
D o ta t i 0 n d e r s e l b e n, Oor f  Chwal ihowi f tz,  zu  G Un s t en d er S t a d t -

>) Qindely in den Sitzungsber. der kais. Akad. d. Wissenschaft. Band 18.
2) Orig, lateinisch im St. A.
3) Orig, im St. A.
0 Orig. Kerbzettel ebendort.
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gemei nde  e i n und Heß die KirChe als Filiale der Hauptpfarre gdkn. Mi't 
Siebenlot schdnen di'eserhaib nicht näher behannte AbmaChungen geschehen zu 
sein, wornach dersdbe die Prediger bei St Georg berufen aber aneh erhahen 
soHte. Oa aber Siebenlot mit der Beriifong zögerte auch woh! nicht Priester 
nach dem GesChmacke der Ratsherrn anskllen mochk, takn es die k tzteren 
und zahlten den Prediger aus dem StadtsäCkel. Es wurden regdmäßig Utra- 
quistisChe (das heißt für diese Zeit lutherisChe) Gdstliche angeskllt. Sdt 1568 
lst die KirChe wieder eine selbsländige böhmisChe, seit 160Q UtraqUistisChe 
Pfarre4)

Was die Troppaiier MönehsKlöskr betrifft, isf die Annahme Soffners,‘̂) 
daß die MönChe dem Eindringen der neUen Lehre durch längere Zdf erfoig- 
reiChen Widerstand geleistet haben dürften, eine i'rrfümHche. Das Dominikaner- 
kloskr war, wi'e die Hausehronih meldef, 1536 aiisgesforben und sfand ker 
bis 1544, wo es von Kaiser Ferdinand I. den Brüdern der polnischen Provinz 
überlassen wiirde. 1568 wohn! im Kloskr mir der Prior. Ok Znslände im 
Minoriknl<10skr sind schon oben berührt worden; die Franziskanerkonvenk 
haben sich tn Foige der Ref0rmation frühzeitig aiifgefosh so daß seit fSöO 
beiläufig Mönche aus ftahen in die Kfoskr veridft wiirden.* *) So sftzt denn!568 
auch im Troppauer Kloskr nur der Giiardian Adam, ein Itahener, mit sei'nem 
weltlichen Gesinde.

Beide Klöster übefdaiierlen trotzdem die Stürme der Refofmafton, weil 
sieGrUndbesitz haften imd von zahlrdChen Adelsfamilien (aneh prokstenftsehen) 
geschützt wiirden, deren Grabstätten sich tn den Kfoskrforchen befanden. Da
gegen hätte das mir auf Liebesgaben angewiesene Barfüßerhloskr bei' Sf. Bar
bara ans Mange! an Subsistenzmifte1n eingehen müssen, wenn nkhf Ap0stasie 
(s. oben), viehdeht aiich der MUtwil1e aKafhoHseher Handwertogesdkn die Aiif- 
fosimg des Konvents besChleiinigt häfkn. 1563 und 1568 sieht skh der Giiar- 
dkn genötigt bedeuknde Sfüclce des Kfoskrgrundes ak Bauparzdkn und zur 
Einrichtung eines Friedhofes zu veräußern;^) 1574 skhl das Kfoskr ker und 
wird von Kaiser Maximilian ft. der Gemeinde behufs Adapfterimg zum Armen- 
spifa! überiassen mit der Bedingung, daß der Goftesdienst in der zugehörigen 
St. Barbarahirehe jederzdt von dnem katholisChen Prieskr versehen werde. 
Takäehlieh ward die Ki'rChe von den Predigern bei St Ge0rg verwalkt.®)

Mit dem F0rtsChreiten des Religionssfteiks gewinnt d ie  S e h u i e  
bekannkrmaßen höhere Bedeutung, da sie den konfessionellen Partden ak Waffe 
dienen mußte. Es ist bereits oben angeführt worden, welch starhen Zuzug aus 
Troppau die Krahauer Alcademie um das Jahr 1500 hatte. Oiese kbhafte Teil
nahme an dem Geisteskben jener Epoche ist zugldch ein Beweis von dem 
guten Zustande der dnheimisChen L a t e t n s c h u l e ,  dte es verstand zu höheren 
Studkn anzuregen. Mit dem Beginne der Rdormafton trift bekanntliCh etn

. ') Als böhmische Pastoren wirkten daselbst; Simon Pressius 1568—72; Vitus Pamphilus
1577—81; Martin Philadelphus 1584—92; Bartholomaus Lorzing 1592—1599; Tobias Chri
stianus aus Bielitz 1600—04; Daniel Esdras 1605—07 und Martin Paschod 1609—1622.

2) A. a. O. 343.
3) Friess, Gesch. der österr. Minoritenprovinz im Archiv f. öst. Gesch., Bd. 64, S. 90.
*) S. Jahrgang I d. Zeitschr., pag. 60.
5) Erst 1617 treffen wir hier als selbständigen deutschen Seelsorger den Jeremias 

Holand. — (Abschiedsbuch F. 150.)
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aligerndner Verfail der Universitäten wie der Partihuiarschulen ei'n, da Luther 
und setne Jünger in den ersten Jahren threr Tähghett den höheren Studten 
fdndheh entgegen traten, weil das Wort Gottes genüge. •) Der ungünstige RÜck- 
schlag übt sofort auch iu Troppau seiue Wirl<ung. Mit dem Jahre 1522 hört 
der Besuch der KrakaUer Universität von Seile unserer Scholaren auf.*') Oa 
diesdben aber auch auf andern Hochsehuien vermißt werden, muß geschlossen 
werden, daß die Troppauer Lateinsehuie ebenso leer stand, wie die Breslauer 
Stadtschuien. Erst a!s Luther einsah, daß er ohne gelehrk Mitkämpfer gegen 
die Gegner sdner Lehren nicht aufhomme, begann die Umhehr und unkr 
Mdanchthons Vorfoft und Leitung die Umformung aher und Erriehtung neuer 
Schulen nach profesfanfisch-humanisfischer Schablone.

Auch die Troppauer Lateinsehuie muß nach dieser Richtung umgestahet 
worden sein. Ihr abermaliges Gedeihen offenbart steh i'n der wachsenden Anzahl 
der Jünglinge, wekhe insbesondere die woh! gekgene seit 1540 nach Witten
berger Muster reformterte Ahademie von Franhfurt aJO. sowi'e jene von Wi'tten- 
berg sdt 1560 aufsuchen. Ei'n Troppauer, Magiskr Wenzel  Franz, wirkk  in 
Franhfurt seit 1566 a!s Professor. Ooch bleibt di'e Zah! der Sfudierenden weit zurück 
hi'nfer der Menge Scholaren, wekhe Troppau vor der Reformalion Heferte. 
Zunäehsl fälft aus das große Konhngent der Kleriher, da wenig Anssi'ehf auf 
Pfründen vorhanden war, atso dne Folge neuer sozialer Verhäftnisse. Auch 
der Umsfand wirhfe woh! mit, daß die erweiterte Stadtschuk dem angehenden 
Bürger die nötige Oiirehsehnittsbiidiing vermittefte, manche Absoivenkn der- 
seiben aber erwiesenermaßen ihre weitere Ansbüdiing an den fiöiier organi
sierten Sehukn (Gymnasien) in Bresiau suefikn.

Der Lehrkörper der Troppauer Laki'nsdmk bestand t 558 aus einem 
Re k t 0 r, Bahhafof ,  Ka n t or  imd !—2 Au d i t o r en,^) darnadi miißk si'e 
4—5klassi'g )̂ sdn. Diesdbe 0 rganisation fi'ndd skh nodi 1504. Mit dem inneren 
SChulbetrieb haben wir uns nkht zn befassen.“) Hiei" k0mmt es mehr auf das 
Verhäftnis der Sehiik zur KirChe, des Lehi-personak ziim Pfarcei- an. Die Bande, 
mit denen die Sehnk an die Kirche seft dem Mittelaiter gehnüpff waf, miißkn 
sich lockern sdftlem dei" Raf prokstanftsch gesinnt wai" nnd Lehrei- dersefben 
Gesinnimg einsetzte. Die EvangeHsferiing dei" Sehiile durfte iim 1556 erfolgt 
sdn und zwai" nach den Ralsehlägen H e i n r i c h P o Un s ,  der seft seinem

') Nach E u l e n b u r g  (Frequenz der deutschen Universitäten, S .52) wurden 1515 an 
allen deutschen Hochschulen 2350, in den vier Jahren 1526- 30 aber nur 650 Studierende 
immatrikuliert. Die Wiener Hochschule war nach P a u l s e n  (Geschichte des gelehrten Unter
richts) der Auflösung nahe; sie zählte 1530 nur 30 Studierende gegen 600 vom Jahre 1515.

2) Erst 1525 und hernach wieder erst 1531, 1536, 1551 erscheint je ein Troppauer 
in der Krakauer Matrikel. In Wittenberg treffen wir die ersten zwei Troppauer 1532, zwei 
andere erst 1544; in Leipzig studiert ein Troppauer 1521, der nächste erst 1542. In Wien 
erlangt der später so berühmt gewordene F r a n z  E me r i c h  aus Troppau 1525 das Magi- 
sterium der freien Künste und 1536 das Doktorat der Medizin; 1536- 1551 ist er fünfmal 
Prokurator der ungarischen Nation, zu welcher auch die Schlesier gezählt wurden. Außer ihm 
begegnet uns daselbst nur noch 1566 Heinrich Polan v. Polansdorf, der gleichnamige Sohn 
unseres Stadtschreibers (Schrauf, Matrikel der ungarischen Nation).

3) Rats-Siegel.
*) Die Klasse ist zu verstehen nicht als Jahreskurs, sondern als Abteilung, in der der 

Schüler solange saß, bis er in die nächst höhere aufsteigen konnte.
5) Darüber zu vergleichen Dr. Knaflitsch, Geschichte des Troppauer Gymnasiums, 

Schulprogramm 1902.
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ErsCheinen in Troppau bis zum Lebensende (iim J572) ebenso vorsichtig ais 
ausdaiieiTicl der Reformafton die Wege ebnete. Es ist giddigüiftg, ob Poian die 
UmgestaltUng dcf Sdmie ais Rektor oder ak Stadtschreiber diirchfübrk. *) 
Ak StadtsChreiber wi’rd er ziim erstenma1 !556 genannt dürfk cs abef schon 
1553 gewesen sdn. Ak Sdmkdttof fUngiert Um !557 D a n iel Kl 0 s e aus 
Hirschberg m Schlesien, der !555 noch in W i t t e nbe r g  wdftc Und seinen 
Landsmann J o h a n n  Küchki "  zum Nachfolger empfahl der das Schulamt in 
Troppau 1558 angetreten haben dürfte, iim es an 30 Jahre zu versehen. Daß 
diese ReKtoren enkchieden fotheriseh gesinnt waren, ist War; daß si'e sich 
protestantisChe ßakka1are adjungierten, ist sefosfoerskndHeh. Oer Kantoi" 
D o n a tUs W a g e n k n e c h t , der 1555 schon auf eine zwanzigjährige imfei- 
drei oder vier Sefmtodsfem abs0lvierte Di'enslzeil bei der Troppauer Pfarrforche 
zUrückblicken tonnfe, mag bei sei'nem Amfsanlrifte katholisch gewesen sein, 
jetzt mußte er woh! den 0 1aUben weehsefo, sonsl hälfe ihn der Rat nicht noch 
weikre zehn Jahre geduldet imd seine Bezüge nicht um ein Becieukncles 
erhöht. Daß es bd dnem so gesinnten LehrKörpei" imd bei' einem so km- 
peramenkoHen Pfaffer wie BL Si'ebenfot nicht ohne KonfHfoe abgehen k0nnte, 
tonn man leicht ermessen. Eben dieser Kantor Donatos führt den 15. Novem
ber 1555 bdm Rale Beschwerde darüber, daß ihm der Pfarrer di’e FimeraHa 
v0renthalte lind ihn sogar vom Tiseh aiissehhkßen woHk, weil er Donatos 
keine Briefe hierüber vorweisen könne. (s. Beilage lk )̂ Es isl toiim denkbar, 
daß der Kant0r noch weikr in die Plärre zii Tisdi gegangen wäre, nodi 
weniger ist dies vom SChulrekt0r voraiisziisdzen, ziima! er jefzf rege1rnäßig 
verheiratet war. Oie Schulmänner erhielten Ersak für diese Einbiiße ans dem 
Einkommen der Altarbenefizien. Mit der Reform des Sdiiifbetriebs mußk ohne
hin auch eine Erhöhimg der Lehrerbezüge Hand in Hand gehen, iim geeignek 
Lehrkräfk kngere Zeit fesfziihaften. Hierzii wurden eben die Zinsen der zahL 
rdchen AUarsßffiingen vemendet,^) wekhe der Raf aßmähHeh dnzog entweder 
in Folge des Mangek an gdstüdien Bewerbern oder- diirdi süße Konfistotton.

Der Aftar der HH. Nikolaiis imd Kafharina in der St. OeorgsHrche 
war 1558 »ziir Sdmk gewandl«. Im Jahre 1556 übernahm der Rat vom Hmn 
Lorenz von DrahotUsCh aiif Benesdiaii 100 fl. SüfliingstopltaHen zu den Aftären 
Transflgiirafionis imd Manie Magciaknae gehörig. »Sokfie !00 fb«, sag! der 
Ratsspiegel vom J. !558, »halten die Herrn bei sich stilk chwdgende iind geben 
den Altarisk n keinen Zins ciarvon, Oolt gebe, daß es knge versChwiegen bk ibe.« 
Es war nämHdi aiidi dieser Aftar seit dem Tode des Aftariskn Georg w Friede
berg 1557 ziir Sdnik gewancil; aus den Zinsen erhieft der Kantor dik Ziikge 
von 10 fL, ebensoviel der BaKtokr; der Aiidltor bezog davon 3 fL Ooch likß

') Nach den Angaben in Riegers Naucny Slovnik war Polan um 1556 nach Troppau 
gekommen, ist hier Schulrektor, dann Stadtschreiber und Ratsherr geworden etc. Die daselbst 
abgedruckte Genealogie erwies sich als unrichtig, ebenso die Angabe, daß Heinrich Polan ein 
Schlesier wäre. Er war in Danzig geboren, wie auf dem Titeiblatte des von ihm 1558 ent
worfenen »Ratsspiegeis«. zu lesen ist. Es kann also auch nicht als sicher angenommen werden, 
daß er das Schulrektorat bekleidet habe. Ebenso unbekannt ist, woher Polan nach Troppau 
kam.

2) Dem Kantor wurde eine Zulage von jahrl. 10 fl. bewilligt »bis auf sein Lebens
ende, es wäre denn, daß er sich gegen den Rat nicht wohi verhielte«. (Ratsspiegel.)

3) Im Jahre 1595 berechnet der Gemeindeausschuß den Gesamtertrag der Altar
benefizien mit 400 fl. (Akten Schuld.)



d er Rat d en AHai* n o c h  Immer  »be l e s e n« i ind z a h U e  Silcfüf dem 
P r i e s t er j äh fl. 6 fl. Erst 1567 wurde auch die ledura aufgehoben. Vielfach 
wUrden nach 1560 Aftaralnsen zu StUdienstipendien für Sfadtfonder verwende!; 
Söhne der StadtsChreiber, SChullehrer imd Prediger wurden hiermit am bäiifigskn 
bedaehf. So bezieht Valerius, Sohn des Sfadtsehrelbers Heinrich Pdan, eine 
Reihe von Jahren Aftaransen a!s Süpendi’iim ziir Beförderung sefner Stiidfen.^

Andere Alfarsüffimgen sind iim diese1be Zeit (seit 1556) ziim Predlgt- 
sfiihl gewandt w0rden. Gemäß der oben erwähnten Abmachiing mlf Pfarrer 
Slebenfof vom J. 1556 isf das Einkommen des Altars Petrl und PaiiH ln der 
St. MlehaelsWrehe zur Erhaftiing eines böhmisehen Predigers bestimmt worden: 
Siebenlot sdbst aber, der sich das deutsche Predigeramt hafte überkagen Sassen, 
bezog hiefür Zinsen des St. Laurenzaftars in der g1eiChnamigen KapeHe mi't 
dem hohen Betrage von jähd. 58 fl. Diese Zuwendung soHte den Starrer 
gefügig machen, sftftefe jedoeh, wie wir bald sehen werden, nlchf wenig UnheH, 
als Slebenfot des Predigfamtes enfsefzf wurde.

Wenn nach dem oben gesagfen di'e sfädti'sehe Latelnsehuk seif der 
Mifte des 16. Jahrhiinderts als Pflanzstätte prokstanhseher Gesinnimg anziisehen 
i'st, so muß dies von der böhmi ' sehen SCh u l e bei der GeorgsHrche eben
falls gehen. Seitdem diese Kirehe eine Pfarrkirehe geworden (Um 1630), tonnk 
sie eine eigene Sehiile nichl enfbehren. Der ersk dem Namen nach beEannk 
Lehrer war A n i o n  Harnt ,  der Freitag naCh Martiui 1560 gestorben Isl.^) 
Späkr wirken an der Sehiile ein Rehtor, ein Kanlor und wahrseheinHeh aneh 
der 0 rganist. Für den Bedarf des Goftesdiensles miißle auch Lakfn gekhrt 
werden. Daß dte Seefsorger dase!bst seit 1560 pr0testantisCh waren, Isl schon 
angeführl worden. Oer Rat tonnle hier freier vorgehen, weil ihm eine Kkiise! 
wie die FerdinandeisChe vom Jahre 1542 bei der Sl. MarienHrcfie nkhf tm 
Wege sknd.

Von den in die Regierimgszeit Ferdinands 1. falknden Begebenheften 
tst noch zii erwähnen der Verhaiif der ehemaligen Kommendedörfer Sehmeiß- 
d0rf, Nikl0witz lind Krdswitz. Durch Verftag vom 12. April !561 Uberließen 
Pfarrer Siebenlot iind der Troppauer Raf a!s KoHator die genannten Dörfer dem 
Herrn A t o r e e h f  vo n  F ü H s f e i n  aiif Geppersd0rf für 2000 Takr, zUgk ich 
soHk der Käiifer die VersChreibimg des t  Pfarrers G. Fink, kiiknd aiif 250 
ungarische Gotognfden, heransgeben. Der Kaiifverfrag erhielt die kaiserliche 
Genehmigimg iinkr dem 26. Apri! d. J. mit der Kkiisd, »daß dk  2000 Takr 
nicht anders a!s znm Niifzen und V0rteik  der Pfarre imd Wrehe verwendef 
werden«.*) Ob di’esem Vorbehalt enlsproehen worden Isf, bleibt im Diintok.

Aiif Betreiben Ferdinands L, der die Vereinigimg der KatooHLen mit 
den UtraqUisten herbeiziiführen hoffte, hat bekanntlich Papst Pius IV. die 
Spendimg des Aftarssatoamenks iinkrbeiden Geslaften für gewfsse Länder iind 
Diöeesen bewi'lHgf. Eref nach des Kaisers Tode ( t 25. JUM !564) wnrde das 
betreffende päpsfHehe Breve nebsf einer kaisedichen Insfmkion dem Bischofe 
MarkUs intimiert. Mit Ziisdirift vom 12. 0k tober forderl sodann der Bischof
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') Im Jahre 1569 studierte er in Frankfurt. Starb kurz vor dem Vater um 1572.
2) Notiz am Einbanddeckel des Ratsspiegels, wobei bemerkt is t: demselben hat man 

zum erstenmal mit der großen Glocke gelaut, welche man dies Jahrs am Tage St. Laurenti 
neu gegossen hat. Tempore Johannis Richter magistri civium«.

3) Tropp. Landt. VII. 15.



175

den Pfarrer Siebenlot als ArChidiakon von Prerau auf, die Oeistlichkeit seines 
Distrikts zU versammcin, mit derselben BeratUng zU pflegen und dafür zu 
sorgen, daß die Sache gemäß der mlffolgenden Kaiser!. lnstrUkti0n znm Voll
züge gebraehf und »kei‘nes Fingers Brelfe hievon abgewichen werde«.*) Die 
Maßregd bHeb ohne Erfolg, weh sie zu späf kam, ak dk UtraqUisten sieh 
berelfs den LUtheranern anschfossen.

Die günsfige Wendung, wekhe die Sache der Protestanten diirch dk 
Thrönbestogimg des lfmen freundHefi gesinnkn Maximilian II. genommen, 
übk natürlich aiicb in Troppan sefir sefmeH ihre WirEiing. Man wagte den 
neuen Gkuben offen zii bekennen und fraf AnsfaUen zur Eroberimg der 
PfarrkirChe. Siebenlot selbsf erkichterte die Sache dadurch, daß er woefieniang 
fern von der Sfadf verweihe iind den Gottesdienst vernaChlässigte ; aiieli sdn 
privafer Lebenswandei erregfe Ansfoß.

Der Sfadfrat beschloß elnen Predlger aUgsbiirgisCher Konfessi'on zii 
berUfen. Die Wahl traf den aus Sproffaii iu SChksien gebürdgen M a r t i n 
Z e n k f r e i. Derselbe hafte 1543 das MagisteriUm ln Wittenberg erworben, 
ward daselbsl 1548 ak Prediger für Freistadf Om F. Gfogaii oder fm Tesch- 
msehen?) 0rdiniert, wirkte sodann 1551—54 ak Pastor In Gr. Wandrisch, 
fernef 1555—63 ak Pfarrer und Superindendenf i’n Brieg, von wo er wegen 
Differenzen mit andern Theotogen abging, •) iim sieh Iriirze Zeit in Glalz ak 
Prediger verwenden zu hssen. Von Gktz kam ZenWrd 1564 ak Prediger iind 
Pfarrer nach Freisfadt im TesChnischen an den Hof des jiingen Herzogs 
Friedrich Kasimir von Teschen. Hier traf Ihn das Beriifiingsddrref des Troppaiier 
Raks vom 15. Febriiar 1565. (S. Beilage Hb) Die Beriifiing fähf m die Zeit eines 
bisChöflichen tolerregniims. BisChof Markiis Khiien war den 10. Febniar gestor
ben ; Wilhelm Priisinowshy wurde den 9. März zu seinem NaChfolger gewähtt. 
Am Sonnfag Ooih (25. März) führle der Raf den neuen Predi'ger iu sein Amt 
ein i'n Abwesenheit des seit mehreren W0Chen verreiskn SiebenIot Ak dieser 
am Dienstag ans 01mütz wieder zu Hause eingetr0ffen war, ersehi'en tm Pfarr
hofe ei'ne Depiitati0n, bestehend aiis dem Amtsbürgermeiskr, dem StadtsChreiber 
H. Polan imd zwei Ratsherrn imd ersuchte den Pfarrer, er möge am näehskn 
Tage (Mlftwoch) dem neii aiifgenommenen Prieskr das P red ig t zulassen. 
Siebenlot schlug das Begehren ab lind beharrk aiif seiner Wdgerung aiieh am 
folgenden Tage, ak die DepUtation ihr Ansiiehen wi'ederhotte, wobd der 
Sfadfsehreiber auf die Erregung der Menge hinwies, drohk imd sehheßHeh 
noch lim Gottes Wilkn baf, dem Prediger tone Hindernisse zii berei'kn. Ooch 
erschien der Pfarrer den 5. April ln der aiifs Rafhaus berufenen Versammlung 
der Gemeinde, um über Wiinseh des Raks selbsf der Bürgerschaft bekannt 
zu geben, daß der neue Prediger bei der PfarrkirChe nieht geduldet werden 
k0nne. Siebenlot erWärki Die Bemfimg Zenkfreis verstoße wider den Wißen 
des Kaisers, der i'n seinen Ländern tone iin0rdentlichen Prieskr diilde, gegen 
die Würde und das Amt des Bischofs, den man nichf gefragf habe, ferner 
gegen des Pfarrers eigenes Amt und des Rates Brief imd SiegeL Er werde si'eh 
seines (Prediger-)Amks nkht entsetzen kssen imd jedenfaHs ak P f a r r e r

') Orig. i. St. A.
2) Biermann (Geschichte von Troppau und Jägerndorf, pag. 274) war darüber im 

Zweifel, ob dieser Superindendenf mit dem Troppauer Prediger identisch sei. Nach den weiter 
unten folgenden Zeugnissen ist hier jeder Zweifel ausgeschlossen.



predigen. Man gab ihm zur Antwort: Wenn er es wage zn predigen, werde 
die Oemeinde i h r e n  Prediger auf die Kanzel sleHen, der Pfarrer möge sich 
dann darcin finden wi'e er wolle. Mif den Worten: »Macht geht vor ReCht, da 
geht es dem Schwachen schleCht !« verh'eß Slebeniot die Versammliing. So 
berichtek Siebenlot selbst dem BisChofe. M

Am 13. April erschienen Herr G e 0 rg Twor hows k i y  von Krawai ' ,  
ObersHandestommerer, Ge o r g  Laso l a  v. Sleblai i ,  Johanniter-K0mtiirbei St.jo
hann, und j o a Chim ZOUbek v. Zdötin,  Kämmerer des kleineren Olmüker Land- 
reChts, um tm Namen des BisChofs das eigenmäChtige Vorgehen des Raks bei 
der Bemfong des Predi'gers zU rügen; der Rat ward anlgefordert den imordent- 
Hchen Prädikankn, den der Herzog von kiegnitz zii enßassen bemüßi’gt gewe
sen, sowie aneh den böhmisChen Prediger der St Ge0rgskirChe dem Bi
schöfe zum Examen zii skUen. Unkr dem Vorwände, daß mehrere Rafsherrn 
ni'chf zU Hanse seien, gab man den K0mmissären des Bfschofs tonen Be- 
schei'd. Oi'eser schrieb sodann den 16. Apri! den Troppanern, da sie mit der 
Anlworl säiimen, habe er dfe Sache dem Ka!ser beridiiel, zUgk ich wiederholte 
er den Befehl, daß sich der deiilsefie Prädikant nacb Oskrn znm Examen 
siehe. E»as Schreiben scfifoß mit den W orkn: »Wenn ihr fn Kircbensachen 
nach eiierem GiiWünton vorgehen zU tonnen ghnbet dann sfnd BisChöfe und 
geistliche Ämkr überflQssig. Es !st an der Zeit, daß ihr ench besinnet, die Axt 
ist an den Banm gelegt.« -)

Schon am näChskn Tage (17. Apri!) erslafkn dic Troppaiier ihren Ge- 
genberkhf wi'e folgt: Die Pfarrer habe man jedesma! dem Bisehofe io gehöriger 
Weise präsenti'ert; neben dem Pfarrer sei jedoch jmmer aiich ei'n Predjger ge- 
hahen worden, der separal honorier! wnrde iind wekhen zii präsenfjeren nicht 
üblich gewesen sei'. Der Pkrrer sei jedoch sChuldig, den böhmjsehen Predjger 
bei der St GeorgskirChe ans Eigenem zii erhahen. Sieben1ot habe sich ver- 
tragsmäßig verpf1khtet, in eigener Person zu predi'gen und die h. Sakramenk 
aiiszukikn, deshalb habe man nach seiner Aufnahme den damah'geti deiifschen 
Prediger endassen. A!s die Gemeinde di'e ÄCk:er dem Pfarrer zii eigener Be- 
wlrfschaffimg zUrückskllk und hierbei' di'e 100 ft iind andere im Pachlverlrage 
shpuherk Bezüge (s. oben) dem Pfarrer sperrle, sei'derselbe gleich naChlässiger,' 
darauf auch Pfarrer von Grälz und Archi'diaton von Prerau geworden, habe ln 
Mähren Prozesse geführt sich zu Engekberg In Bergbaii eingelassen^) und so 
sehen zn Hause gewesen, daß manchmal auch an Sonnlagen die Predigt aiis- 
faHen mußte. Erschien der Pfarrer auf der Kanzel, habe er die Rafspersonen 
beschimpft Endheh habe er selbst überhaupt nicht gepredi'gt, sondern skh 
durch Lenk vertrekn lassen, die einst G1öckner bei i'hm gewesen, das Predigen 
nicht gekrnl und die Predi'gl mühsam von Zetteln herunkrgeksen haben. Oas
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1) Der böhmische Bericht abschriftlich im St. A.
2) Orig, (böhm.) im St A.
3) Siebenlot gerierte sich als Rechtsnachfolger und Erbe der Troppauer D. Ordens

komture und als solcher brachte er 1562 und 1563 beim Brünner Landrechte Klagen ein we
gen der Pfarrbenefizien von Deblin und Gr.-Bitesch, deren Patronat einst der Troppauer 
Kommende zugehörte, nunmehr aber an Akatholiken gediehen war. (Wolny 1. 300, 111. 64, 
233). — In Engelsberg ward 1553 zuerst ein Bergregister eingerichtet, 1556 erhielt der Ort 
sein Bergrecht von dem Herrn Johann v. Wrbna auf Freudenthat Der Ruf vom Goldreichtum 
der Gruben lockte Unternehmungslustige herbei.
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habe bei der großen Gemdnde deutschen Vokes viel Ärgernis verursach!, die 
Kirche verödete, das Volk wurde wild und roh. Trokdem habe er nicht Unter- 
lassen, am Ende des Qiiartais seinen GehaU als deiitscher Prediger zii beheben. 
Über wiederhohe Vorsteüungen von Seiten des Rats habe sich Siebenlot end- 
lich damit einverstanden erWärt, daß ein gelehrter und fleißiger Predtger bestelit 
werde, da er selbst wegen seiner Ämter und Reisen außer Stande sd, rege!- 
mäßig zn predigen. So habe man denn einen geeigneten Mann ausfindig ge
macht, der über !8 Jahre das Wort Gottes in SCh1esien gelehrt habe iind gUte 
ZeUgnisse von Fürskn iind Slädkn besitze. Als mm der Pfarrer wieder an 
sfeben Wochen verreist gewesen nnd die Fastenzeit getommen war, habe man 
dem Prediger erianbt, in der Pfarrforche das Volk zur Beichte nnd Buße zn 
ermahnen. A!s dann der Pfarrer Dienstag nach Palmariim wieder heimgekehrt 
war imd der Raf ihm zn wissen tat, was gemäß der Verabredung vorgekehrt 
worden, habe er es beanstande^ daß der Predi'ger i'n des Pfarrers Abwesenheit 
in die Pfarrk'rehe eingeführt worden sei'; er, Sieben1ot, habe den Auftrag, den 
Priesfer dortselbst nicht predigen zu kssen, weil er nicht von einem römischen 
BisChofe ordiniert seL Ge g e n  das  P r e d igen d e s s e 1b e n in e iner  a n 
der en  Kirche  woUe  er ni'Ch t s e i n w e n d e n. Zugkkh wohe der Pfarrer 
selbsf sieh naCh einem andern ge1ehrten Prediger Umsehen. Das Ahes habe 
der Pfarrer am Oonnefstag nach Laefare v0r der am Rafhaiise versammelten 
Gemeinde wlederhoh. Diese jedoch habe erklärt, bei ihren früheren Beschlüssen 
verbleiben zu woHen, daß der aiifgenommene Prediger imd keiu anderer an 
Sonn- lind Feiertagen Früh imd NaChmittags ebenso aneh MittwoCh predige; 
im Übrigen wohe die Gemeinde den P. B1asius für fhren F*farrer eraehfen und 
gebührend ehren. Der Pfarrer habe jedoeh seine Ziistimmiing verweigert Wenn 
dem Rafe vorgehaften werde, daß er den Pfarrer verdrängen wolk, ohne sich 
vorher über denselben beschwer! zu haben, so müsse man erWären, daß man 
viele Oi'nge des lieben Friedens hafoer habe in der Feder stechen lassen. SoHk 
es jedoch Sieben1ot nicht anders haben wollen, dann wäre man genötigl seinen 
und seiner Kapläne Lebenswandel ans Tageslieht zu ziehen. Wenn dem Bi
schof berichkf worden, daß Zenkfrei ei'n Ketzer sei, der das Volk vom wahren 
christlichen Glauben abbringen wolle, so müsse der Rat dies bestreiten. Zenkfrei 
sei ein Ireuer ehristli'eher Lehrer, freundikh gegen Jedermann, in den kirChliChen 
Zeremonien gesChehe keine Veränderung, nur daß das Wort Gottes zu gehöri- 
ger Zeit und zu kslgeselzkr Sknde fkißig gekhrt werde. Zum Sehlulk wird 
der Bisehof gebekn, Zenhfrei bei der Pfarrkirehe zu belassen, der Pfarrer werde 
sonsf iu der Verwalfung der Kirehe nicht behindert auch in seinen Bezügen 
nieht verkürzt werden.*)

Die Antwort des Bischofs vom IQ. Apri! 1565 lautet scharf abweisend. 
Eine neue Eingabe der Troppauer, die den 23. April in der bischöflichen 
Kanzki übergeben wurdest, bleibt angeblich wegen anderweitiger inansprueh- 
nahme des Bischofs unbeantwortet, wird aber gegenstandslos, »weil bald das 
kais. Reshript vom 1. Mai in Troppau eintrifft, wekhes beftehlt, ZenWrei aus 
der Stadt zu wdsen und zwei Wochen nach des Kaisers künftiger Ankunft in 
Prag 16 Personen dahin zu geskikn, damit sich Rat und Gemeinde wegen

') Gleichzeitige Abschrift i. St. A.
2) Rekognition hierüber im St. A. Der Inhalt dieser Eingabe ist nicht bekannt.



Verdrängung i’fires rechtmäßigen Pfarrers verantworten«. Ba!d daranf ll7. Mai) 
richten die Troppaiier dn OesUch an den Kafser, worin sie sich in ähnlicher 
Wdse verteidigen wie dem BisCh0f gegenüber, nur daß sie i’hrer Feder etwas 
weniger Zwang antiin. Es heißt darin: »Ja wenn wir des Pfarrherrn nnd seiner 
Kap!äne Leben iind Tilgend erKiären soHfen, wie sfe es die Jahre daher mif 
H . . . Saiifen, Spielen, Schänden, Schmähen getrieben, würden sich E. R. K. 
Majestät genugsam zii verwiindern haben.« Oer Kaiser wird ziim Sehiiisse 
gebeten, den Rat iind den Pfarrer vor sfch zii betagen.*)

Ehe noch die kaiserliche Res0lution hierüber erfoigf war, gi’ngen Abge- 
ordnefe nach Wicn, iim dasdbsf die Bdassiing ZenWrds in der Stadf zn 
erwirken. Der Kai'ser wi’Hfahrfe ihrer Bitte mittelst Rezesses vom 15. Jiini 1565, 
doch wurde Zenicfrel aiikrkgf, sich des Predigens gänzHch zn enfhaifen. Den 
23. Juni aber resolvierte sich der Kaiser ersf definitiv über die SUppIikation 
der TroppaUer vom 17. Mal derarf, daß neUerdings befohlen wnrde, »den 
sektirisChen Präditonlen« abziisehafkn iind die 16 Personen nach Prag zn 
gesleilen.^) Oiese kais. EnfsdiHeßiing wUrde ziigieich dem Bischofe mitgeteilt 
mit dem Befehle, den Pfarrer Slebeniot zn genaUer ErfuHiing seiner Amts- 
pßichten zu verhalkn. Durch Ziisdirift vom 27. Jum gibt der BisChof dem 
Stadtrate bel<annt, daß er dem kaiserL Befehk gemäß Siebenlot entsprechend 
vermahnt habe; sotfte sich dersetbe wteder NaCh1ässigkeiten zn Sdmtden 
tommen tassen, möge man sich hierUber beim Bischof besdiweren.

Den 5. Juli berid der Raf die Gemeinde, iim mit thr zn berafen, wie 
man sich gegenÜber dem AUsweisUngsbefeh1 des Kafsers verhalten soHe. Es 
ward besChlossen bet ReChtsverständigen Hisse zn siiehen. Zii diesem Behiife 
begab sieb Zentfrei' mit dem Bakka1ar Bartholomäus G o 1 d e (Chrysäiis) nach 
Breskii imd anderen Städten Schlesiens, da der Predi'ger sich WohlverhaltUngs- 
zeugnisse aus Orten seiner früheren Wirtoamtoi't und fürsth'che Interzessions
schreiben an den Kaiser verschaffen woHte. Den 27. Juli !565 berichten sk 
aus BreslaU: Neben den Schreiben der beiden Herzöge von Teschen hätkn 
si'e auch Briefe der Herzöge von Liegnifz nnd Brieg eriangf, die sehr günsfig 
lauten. ln Breslaii hätten sie sich mft den Oofooren Heß, Traehsktiind Laiiben, 
sowie mft dem StadtsChreiber besprochen. Diese Herren geben den Rat, daß 
sieh die Troppaiier in alkm gehorsam verhaften, aneh di’e !6 Peraonen nach 
Prag skften nnd von toinem fremden Eürskn Vorschriften <d. h. Fürbitt- 
sChreiben) begehren, »damif es nichf den Schein hätte, a!s wosset ihr eiich an 
fremde Fürsfen hängen«. Oer Magfskr möge sich i'n efhehen Wochen per- 
sönlich vor Sn Majestäf entsChUldi'gen nnd aiif die erhalknen fürsfhehen Für- 
bittscfirdben referieren. Werde der Kaiser di'e Enfscrhiftdfgiing annehmen, dann 
sd der Anwiirf, daß Zenkfrei' ei'n ans vielen Fursknlümern verwiesener Anf- 
rührer sei, widerkgt imd hiermit das Meisk  schon gewonnen. Oas Andere, 
daß der Prediger eigenmäChtig anfgenommen worden, tonne nach Or. Heß’ 
Meinimg woh! veranfworfef werden, »denn dieweil ihr das jns pafronafiis, 
aiich darüber von tos. Majesfäf Bestätigiing habe!, isf es- iinnötig gewesf, 
daß ihr sokhes mit foro Majesfäf Vorwjssen gdan hättet«.
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*) Konzept im St. A. 
2) Kopie ebend.
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Oa Zenkfrei nach dem Eintreffen des toiseH. Auswdsungsbefehk 
tangere Zeit tan zwei Monate) von Troppan abwesend war, mochte es den 
Anschdn erweCken, als sd der Befeh! wlrWi’eh voHzogen worden.

Anfangs Sepfember begab sich Zenkfrei, mit Zeiignissen nnd Fürbitt
schreiben ansgerüstet*), nach Wien ‘, znglei'eh wurden auch zwei Rafsherrn 
dahin abgeoi-dnet Den 14. September gelangt der Magister znr Audienz nnd 
wird, nachdem er seine Vertodigimgsschrift übergeben, vom Kaiser gnädig 
entlassen. Den 1. OKtober ergeht sodann der toiserL Rezeß, daß der Prä- 
dikant his zu Sr. Majestät Antontt iu Prag zU Troppaii veibldben und »seinem 
Predigeramte mit aller BesCheidenheit voisdn konne«. Oer Rezeß wtrd durch 
kaiser1. Sehrdben vom 3. OKtober dem Stadtrate intimiert mit dem Bedeiikn, 
dem Prädi'kanten zii verordnen, daß er si'eh tn seiUen Predigten imd sonst 
friedhch verhafte. Am 4. OWober i'st es Zenkfrei gestatte^ dem Katser setnen 
Oank abziistatten^).

Nach setner Rüddcehr ans Wien übergab Zenkfrei dem Rak ein »Me- 
m0ria1 und Denkzettel, wie iind dnroh wekhe Peraonen der Skdt Troppan 
lind des Prädikankn Sache bei' der Röm. Kats. Ma]'estät gefördert worden iind 
wie man sich ferner verhaften softe, damit man danItbar befiinden werde iind 
auf andere Zeit mehr Förderung haben möge«. Zenkfrei hatte Empfehlimgs- 
sChreiben an den Setoefär Hannewafdt wekher thn be! seinem Chef
Dr. J 0 h a n n Z a s i' u s, Sr. Maj. geheimen Raf imd des h. röm. Reiches Vke- 
kanzler, einführte. Diesen bezeichnet Zenkfrei als denjenigen, dem man Aftes 
zu verdanKen habe. Dr. Zaslus sei In der Sache ReferenI gewesen, habe afte 
Briefe an den Bisehof ek. seibsf entworfen, auch sich erbofen, »künftighin 
die Stadf in dieser sowie in anderen Sachen mit Rat und Hiife nkht zu ver- 
iassen«. Oie SChreiben hätten i'n der böhmisChen Kanzki' aUsgefertigt werden 
soften, »da habe sieh der Sekretär N i kl as  Wa i t e r  etwas widerwärttg« 
gezeigt Oa derselbe aber bald verreisen mnßk, sei dk Expedi'fton von dem

1) Darunter waren folgende Dokumente (sämtlich böhmisch, abschriftlich im St. A.):
t  1548 Jänner 1. Bürgermeister und Rat der Stadt Freistadt bitten »die gelehrten

Herrn der Universität Wittenberg«, dem Mag. Martin Senkenfrei (sic), den sie zum »Dechant« 
in ihrer Pfarrkirche bestellt haben, die Ordination zu erteilen. (Wurde ordiniert den 22. II.)

II. 1563 August 16. Georg, Herzog v. Brieg, bezeugt, daß Mag. M. Zenkfrei in die 
9 Jahre Superintendent und Pfarrer in Brieg gewesen, sich in allem wohl verhalten und nur 
wegen Zwiespalts mit anderen Theologen des Strehjitzer und Nimptscher Kreises aus Anlaß 
eines Goldberger Vorfalls den Abschied erhalten habe. — 1565, 22. VIL bittet derselbe Fürst 
den Kaiser, Zenkfrei in Troppau zu belassen.

III. 1564 Mai 23. Stadtgemeinde Glatz stellt dem M. Zenkfrei, der dort einige Zeit 
Seelsorger gewesen, ein Wohlverhaltungszeugnis aus.

IV. 1565 März 18. Friedrich Kasimir, Herzog v. Teschen, bezeugt, daß M. Zenkfrei 
einige Zeit sein Hofprediger gewesen sei und nur wegen Kränklichkeit den Abschied 
genommen habe.

V. 1565 Juli 12. Wenzel, Herzog v. Teschen (Friedrich Kasimirs Vater), interzediert 
beim Kaiser um Belassung M. Zenkfreis in Troppau.

VI. 1565 Juli 23. Zeugnis des Herzogs Heinrich von Liegnitz, daß M. Zenkfrei 
einige Zeit Pfarrer zu Gr. Wendrisch im Fürst. Liegnitz gewesen sei.

2) Ausführlicher Bericht in einem Manuskript, betitelt »Acta des Mag. M. Zenkfrei etc.« 
vorgebunden den »Akten des Schuldenwesens« (nicht dem »Notierbuch«, wie Biermann 
angibt) in der Gyninas. Mus. Bibliothek.

3) Er wurde spater sehr dienstfertig, seitdem er von den Troppauern ein »Darlehen« 
von 1000 Talern und noch andere Verehrungen erhalten hatte.
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Herrn ! g e I in der schlesischen Kanz1ei besorgt worden. Diesen Peraonen soUe 
nun »zu einem Denkzeichen« etwas verehrt werden. Auch Heir Pr0sk0wsky,*) 
Sr. Majestät Mai-schaH, habe si'eh efboten, der Stadt »a!s seinen Heben Nach
barn in AHem cHensHkh zu sein«.-')

In die Pfarrkirche kehrte nun zwar nicht dei- Friede, doch eine Art 
Waffenstillstand ei'n. Mag. ZenWrei' wiirde im Predi'gen vom Pfarrei- nUr ins0weit 
behindert, daß er an Sonn- lind Feiertagen die Frühpredigt nicht haften diirffe. 
Oer Pfareer übergab ihm aiieh den Schlüsse! zUr h. Dreifaltigkeftskape11e (aiif 
dei- Südsefte der Wrehe, noch heiife bestehend), damft er sich darin ankleiden 
und medftleren Könne. Siebenlot Heß sogar Andeuliingen faßen, daß er mft der 
Zelt s e ! n Predfgfaml aiifgeben woHe.

Oi'e PfarrkirChe soMfe ako eine tofhoHsch-protestanhsehe Si'miiftanidrche 
sein. Das iinnalürHehe Verhäftnis tonnte nicht knge währen.

Ak Mag. Zenkfrei fUr sich das ReCht in Anspmch nahm, auch das 
h. Altarssakrament öffentlich tn der Kirche zn spenden und die Kinder zu 
teufen, woHfe ihm das der Pfarrer nfchf gestatten, weil Kaiser Ferdinand L dem 
BisChofe Markus verboten habe, efnem Priester, der nicht von einem römisChen 
Bi'schofe 0rdiniert ist, die AiisteilUng der K0mmuni0n zn gestehen nnd weil 
im kai's. Rezesse hievon nichts erwähnt sei.

Gegen Ende November begeben sich die Rafshercen Hans Richter nnd 
Thomas To^il nach WiCn, nm 100 fl. an gewisse Perconen bci Hofe zn ver
ehren und ziig1eich ein Gesuch an den Kaiser zn übergeben, worin die Ge
meinde bittet, stett der !6 Personen bfoß 4 nach Prag sChicken zn dürfen, da 
die Stedt in Folge Übernahme des TroppaUer Schfoßguk flef versehiilcid sei. 
Rafsherr Richter sprach bei dieser Gelegenheit auch bei Or. Zasms vor, nm 
i'hm ein GeldgesChenk und ei'n vom 26. November dah'ertes SChreiben des 
Rak zu übergeben, worin über die oben erwähnten Differenzen hinsichtlich 
der Spendung der Satoamenfe berichfef und bemerkt wird, Siebenfot habe dem 
Prediger sowohi das Trauen zugetessen ak auch das Kommunizieren toantor 
Leute, die nicht znr Kirche gehen tonnen; bei Gesunden wolle er es nicht 
gestehen. Dr. Zasiiis softe raten, ob Se. Majestet um Eriäiiterimg des Rezesses 
zii bitten wäre (weft hierin nur vom Predigen die Rede isO, oder ob Dr. ZasiUs 
»es selbst von Sr. Majestet zuwegtoringen woftte«.®)

Durch Reskript vom 10. Dezember wiftfahrte der Kaiser der Bitte des 
Rates insoweit daß die Zahi der nach Prag zu steftenden Personen auf 12

') Wahrscheinlich Georg Proskowsky v. Pruskau, Herr auf Proskau, Biela etc. in 
Schlesien, kais. Kämmerer.

2) Orig, im St. A. — Von Dr. Zasius verabschiedete sich Zenkfrei mit nachstehendem 
Dankschreiben:

Gratias vero ago Vestrae Magnificentiae maximos, quod V. M. causam meam, 
sive potius Dei, tanta diligentia, fide et candore opportuno tempore apud Caesaream Majestatem 
egerit, ut non soluni clementissimum verum etiam Deo gratissimum et ecclesiae mihique 
utilissimum responsum tulerim. Non autem praetermittam, quin hanc ipsam diligentiam, fidem 
et candorem V. M. apud senatum Oppaviensem dignis laudibus predicem, hortatorque sim 
et impulsor, ut V. M. Studium et laborem non solum grata mente verum etiam j u s t o  et  
h o n e s t o  m u n e r e  c o m p e n s e n t ,  quod futurum esse vere affirmo et promitto etc.

(Undatierte Abschrift von Zenkfreis eigener Hand im St. A.)
3) Konzept im St. A.



herabgesetzt wurde. Ob On Zasius den Troppanern in der obi'gen Sache 
Ratschiäge ziitommen Heß, darüber liegt keine Andeutung vor.

TatsächMch trat jetzt ZenMrei' aus seiner reservierten Haftung heraus 
nnd ging energisch auf das Endziel ios. Kurz vor WeihnaChten ersuehf er den 
Raf, ihm zur persönHchen Sicherheit einen 0 1öckner beizuordnen, da ja der 
Bischof begehrf habe, ihn aUfheben zu 1assen. Ferner verlangt er, die Sakramente 
spenden zu dürfen, denn ohne diese werde er mi't seinem Predigen wenig 
Nufzen schaffen. Endßch schlägf der Predi'ger noch andere Verfügungen vor 
behufs Ordnung des Gottesdienstes, Wahrung der Sittlichkeit und Hebung der 
Sehuie. (S. Beilage IV.)

Zu Wdhnachten gesethah dann der entsCheidende Sdiritf zur E i n- 
f ü h r u n g  d e s v o l l e n e v a n g e l i s Ch e n KuHus  in de r  P f a r r k i r c h e  
d u r c h  A n g r i f fe g e g e n  d i e M e s s e  u n d  d u r c h  d i e K o m m u n i 0 n 
s u b  u f r aque .  Oen 22. jänner 1566 beriChtet Pterrer Siebenlot an den Bischof: 
Zenkfrei habe am Sonnfag vor Wdhnachten gegen die weihnachtHche Frühmefte 
gepredigt diesdbe für Abgötterei erklärt und di'e Leute aufgefordert zu Bette 
zu b1eiben, damit sie des Morgens um 12 Uhr (d. h. bei Sonnenaufgang) i'n 
der Kirche sei'n könnten. Dadurch habe sich der Prädikant gegen den kais. 
Rezeß vergangen. Auch sei die Kirche am Weihnachlsfesle um 5 Uhr Morgens 
durch Unberufene geöffnef w0rden. Am Tage der h. drei' Könige habe Zenkfrei 
wieder von der Kanzd herab erkiärt: »Die Geistlichen wi'ssen, daß die Messe 
eine Abgötterei sd und eine Einrichtung des Teufels, und dennoch setzen sie 
sich dafür mächfig ein«. )̂

A!s nun Pterrer Siebeniot in Erfahriing gebracht daß ZenWrei' mehrere 
Personen in der Dreifaltigkeitskapelle tommimizierl habe, heß er das Schfoß 
daran ändern, so daß der Prediger, a!s er den 6. Febrnar in di'e Wrehe kam, 
dassdbe nicht aUfschließen tonnte. Mit EriaUbnis der KirChenväter Heß er einen 
Schiosser kommen und das Schioß abbrechen. E)a kam, wie Zenkfrei berichlet, 
der Pfarrer mif seinem Kaplan Martin gdaufen und rief: »Zurüclc!« Zenkfrei 
sei sodann, um Ärgeres zu verhindern, mi'f dem Schlosser fortgegangen, Sieben1ot 
mit dem Kapian seien ihnen scheitend bis vor die Wrehe nachgeteufen. An 
demsefoen Tage (8. Februar) beschwert steh der Pfarrer seinerseits über Zent
frei, »der in seiner Kapelle Trinitafis mft großem Freve1 ohne sein Wissen das 
Schfoß habe abschlagen lassen«. »Akbafo aber er mich gesehen, i'st er zur 
Kirche eilends hinausgegangen'^) und hat zu mir gesagt: Komme zum Bürger
meister (toinen Herrn nennend), ich will dir wohl Antworf geben. Daraiif ich 
ihn ferner gefragt warumb er solchen Mutwillen und Frevel In meiner Kapdien 
übd. Hat er mir gar spöttisch Antwort geben und ist mit dem Hans Summer 
(dem Schlosser) vom Kirchhof auf den Plafz gangen.«
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0 Orig, (böhm.) im St. A.
2) Abschrift im St. A.
3) In einem zweiten Schreiben Siebenlots heißt es; »Sobald er mich o b e n  bei  

d e r  P f a r r k i r c h e n  auf  d e r  P a w l a t s c h  hat sehen gehen«. — In einem Aktenstück vom 
J. 1569 ist die Rede von zwei Bürgern, »die aus dem  P f a r r h o f e  a u f  d e r  S t i e g e  
h e r u n t e r  in di e  Ki r c h e  k o mme n  und sogleich, ohne sich bei der Kanzel oder anderswo 
aufzuhalten, in die Sakristei gehen . Es scheint also, daß der Pfarrhof mit der Kirche durch 
einen schwebenden Steg oder Korridor verbunden war.



182

Oen 9. Febniar iäßt dei" Rat beide Priester durch zwd Schöppen vor 
sich laden. Slebeniot antwortet auf dte Voriadung »er habe tone Weile, er müsse 
stUdieren«. Oer Rat ist also genötigt, dem Pfarrer seine Meinimg sehriftHch 
mitzuteilen: Die FlaUung des Pfarrers in Sachen der KapeHe wird gerügt Aiieh
sei es dem Rafe zum Spott, daß der Pfarrer v0r ihm ak sei'nem Kollafor nicht 
erscheinen woHe. Oa ferner der Pfarrer seinem Versprechen, dem Magister das 
Predigtamf (samt der FrühpredlgO freiwillig abzufrefen, nicht nachtomme, die 
Oemeinde an des Pfarrers Predigt tonen OefaHen finde, dieser auch dem 
Magister alleriei »NeCkerei und Widerwillen« tUe, »derohaiben sagen wir E. E. 
mit diesem Briefe und von dem heufigen Tage die Besoldiinge von dem Pre-
digtstuhle auf u n d ................... seind niehf so vermöglieh, daß wir zweene
deutsche Prädikanten besoiden könnten, denn wir haben ei'nen deutschen Pre- 
diger, den Herrn Mag. Zentfrei«. Endlich wird der Pfarrer aUfgef0rdert, der 
»armen böhmisehen Gemeinde, die so groß und größer isf ak dte deufsche« 
und nun ein ganzes Jahr toinen Prediger habe, einen Stosorger zu ver0rdnen, 
wozu der Pfarrer von altersher verpflichtet s d . ')

in seiner Erwiderung vom 12. Februar gibf Siebenlof zu, versprochen 
zu haben, daß er sich mit der Zdt freiwillig des Predigens begeben tonnte; 
der Rat habe jed0Ch diese Zeit nieht abgewartet und woHe ihn ak Prediger 
abseteen. Wegen des böhmischen Predigers habe der Pfarrer fldßi'g Nachfrage 
gehalten, doch sei' jefzf eine unbeqiieme Zeit, da vor Oe0rgi keiner sanen 
Dienst aufgeben und sich nach Troppau verfogen woHen. Er woHe sich di'eser
haib weiter bemühen, »sonderlich so E. W. euerem Ziisagen nach, so ihr bei 
mi'r auf dem Pfarrhof im Beisein des Herrn Magisters getan, die zwei vazieren- 
den Aharia dazu mit meiner Hilfe sfiften werden. Ich hätte auch woht mögen 
leiden, daß ihr mir in die drcumdsionis domini (1. Jänner) den böhemischen 
Prädihanten, so ihr mit Magisteo Martino gen S t Georgen in meine Eili'aHdrchen 
eingeführt und auf dieKanze1 gesteift, der Gebühr und euerem Vechelßen nach 
präsentier! hätte! imd hättet mich ak Kollatoren nicht ako spöttHch über
gangen«. '-)

In der neiien Sireitsache folg! nun der übHche Schriftenwechset Der 
Pfarrer berichtet dem Bischofe, di'eser führt Beschwerde beim Kai'ser und tommf 
ziigleich diireh AbmahnimgssChreiben an den Raf dem Pfarrer zu Hifte. Vom 
16. Februar dafiert ein toi's. Schreiben, wodiirch dem Rai befohien wird, darob 
zii sein, daß Zenkfrei sich gemäß dem kaisert Rezesse verhalte imd beim 
Predigen toine iingebühriichen Worte gebraiiche. Es seien vom Kai'ser" gewisse 
Personen ver0rdnet, die in dieser" Sache nachforschen imd gründUchen Berich! 
eratatten soften.®) Oem Bi'schofe hatte der Raf den 11. Februai" foigendes 
erwidert:

Der Prädikant habe die Grenze des kai's. Oetrefs nicht überschritten, 
die Spendung dei" Sakramente sei' in dem Detrete »nach Meinimg aftef Getehrten 
lind Versländigen« milbegriffen und zugdassen; dte Mehi z a h l  der  B ü r g e r 
s e i der  A Ug s b Ur g is ch e n  Ko n f e s s i o n  zi igetan,  habe steh vtete Jahre 
der Sakramente enthaften, oder sei aiif die Dörfer gdaiifen. Die Kapiäne, weiche

') Konzept im St. A.
2) Abschrift im St. A. Der erwähnte Prädikant war demnach bis 12. Febr. gestorben 

oder davongegangen.
3) Orig, bei mir
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ganz iingdehrt und ungeschicKt seien, tonnten einer so großen Menge nicht 
Genüge tun. In Sachen des Seeienhefts tonne der Rat dem Prädltonten und 
der Bürgerschaft toinen Zwang antun imtl sei auch erbotig, sich deshaib vor 
Sr. Majestät zn verantw0rten. Daß Mag. Zenkfrei eine neue Lehre verbreiten 
solfte, sei dem Rate ganz »Unbewiißt«; derselbe verhafte sieh ganz bescheiden, 
werde aber vom Pfarrer geneeW (folgt die Schloßaffaire). Oer Bischof möge 
das dem Pfarrer verbieten, damif niehf Ursache zur »Empörung und anderem 
bösen Fürnehmen« gegeben werde. *) Darauf reagierf nun Bischof Wfthdm in 
einem Schreiben von Ungewöhnlich milder Tonart, indem er sagt: Hinsiehftieh 
des Mag. Zentorei werde skh der Kai’ser nach seiner Antonft in Böhmen 
gründftchen Bericht erstoten iassen. Oem Pfarrer Siebenlot habe der Bischof 
befohkn, sich sCiner Pflicht und seinem Berufe gemäß so zu benehmen, daß 
er es vor dem Bisehote imd dem Rate verantworten tonne, auch die ihm 
untergeordneten Priester zur Erfollung ihrer Obliegenheiten anzuhaften. Oa der 
Rat nicht wie der Bischof gewünscht hafte, angebe, was das Volk bei den 
Kapiänen Anstößiges ftndd, so soften durch eine demnäChst anzustellende 
Visftah'on die Mängd bd der Gemeinde erhoben und abgesteftt werden. ‘̂) Über 
Beschwerde Siebenlots ermahnt der Bischof den 3. März die Troppauer, ihrem 
Pfarrer rücKsiehftieh des Predigens keine Sehwimgtoiten zu machen.’)

Aus Anlaß des oben erwähnten kais. Schreibens vom 16. Februar, das 
dem Rate erst den 8. März zugetommen war, erslaftel klzterer den 16. März 
einen GegenberiCh t Hierin wird die Anklage, daß Zentord mft »spilzfindigen 
Worten« Andere schmähe, ais grundfos bezdchnd. Oie Kirche sei der Obhut 
von 0rdentlichen KirChenvätern anvertraut von einem Eröffnen dersdben durch 
Unberufene sei dem Rate nichts betonnf. Schfteßftch Wagt der Rat dem Katser, 
daß der Pfarrer frotz after Mahnungen die böhmisehe Gemeinde »i’n threr Kir- 
chen ak einer FiHale unserer PfarrWrehen mm baid ein ganzes jahr ohne Pre- 
diger iäßf«.*)

Für den Rest des Jahres 1566 mhte scheinbar dei" KirChenstreit  da der 
Kaiser, seine Regierimg imd Untertanen von dem Türkenkrieg ganz i'n Anspmch 
genommen waren. lSzigeth).

' Ende Jänner ersCheint Kaiser Maximiiian II. sefosl In Troppaii, wohin 
er für den 26. Jänner ei'nen Fürstentag atisgesehrieben hafte, iim Gddhilfe zui" 
Abwehr der TÜrton zu eriangen. Oer Kai'ser bfteb bis ziim 13. Febriiar und 
wohnle Im Schfosse; seine Andachl verrichtete er in der JohanniterkirChe. 
Siebenlot übergibt dem Monarchen den 30. jänner eine BittsChrift, worin er 
neiierdi'ngs klagt daß man i'hn seines Predigeramtes entsetzt habe imd Zentora 
aftefhand imstefthafte Neuerungen einführe. Ferner bringt er vor, daß weder 
der SChUlmeister und Batoaiar noch die Schüter zUr Messe kommen, daß dei" 
B attoar am Montag vor Chrisft Geburt i24. XII. 1566) den Schükrn gedrohl 
habe, er werde sie bfoßg peitsehen, wenn sie ziii" Mefte gehen, daß einige 
Personen mit Mofowaffen versehn In die Kirche Kommen und ikn sowi'e seine 
Kapiäne bedrohen.“) Oer Bi'fte des Fftarrers wiftfahrend erfteß Maximilian II.

‘) Konzept Zenkfreis, vom Stadtschreiber Polan korrigiert, im St. A.
2) Vestnik Matice Op. IV. 20.
3) Ebendort IV. 25.
<) Konzept Polans im St. A.
5) Abschriftlich im St. A.
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am 8. Februar zu dessen Schutze Befehle an den Landeshauplmann sowie an 
den Stadtrat, wobei er die Parteien auf den zu Prag in der causa prindpaiis 
zu fällenden Ausspruch verwies.

NiCht lange darnach Hagle der Pfarrer wieder, daß si’ch PasqUille imd 
schmähliche Maiereien an den AUarfüchern vorfinden, daß der Magister zwi’- 
schen den Predigten die Sfadfpfeifer in der Kirche biasen lasse, was früher nie 
gewesen efc. Woraiif der Sfadfraf entgegnefe, das Oegenteil sei wahr, »daß 
man uns gar off unsere Stühle, wo wir die Predigt zu hören siteen, mit schmäh- 
üchem Malwerk (Galgen) bemah, welches wir von Niemand denn des Pfarr
herrn Gesinde, als Glöctner und Meßner zu beschehen erachten.« ')

So erschein! denn die Pfarrtirche seit den Herbst 1565 als Schaubühne 
des Ärgernisses und bleibt es, bis der SimuHancharaitter derselben in Foige 
der Aposlasie Siebentels ein Ende nimmt“)

Vom Troppauer Fürstentege hafte sieh der Kaiser nach Prag begeben, 
wo er am 1. März eintraf und bis zum 26. April verweilte. Jetzt war somit 
für die Verfreter des Rates und der Gemeinde von Troppau die Zeif getom- 
men, in der Hanpfsfadf Böhmens zu der so oft angekündigten Tagsatzung zu 
erscheinen. Am 10. März brachen die 12 Personen dahin auf, um erst nach 
sieben Wochen heimzutohren. Offenbar bHeben sie in Prag bis zur Abreise 
Maximili'ans ft., dem kaiserlichen Spruch in ihrer StreitsaChe mit Siebentel ver
gebens entgegensehend, ihre Angetegenheit gedieh nicht weiter ak bi’s ziim 
Verhör auf dem Prager SChl0sse »im grünen Saate« vor den Räten Sr. Kats. 
Majestät, wornach ste mtt der Weisung verabschtedet wiirden, binnen sechs 
Wochen nach der nächsten AnKunft Sr. Majestät tn Böhmen, sich nochmak in 
Prag zu steilen. '')

Ak dann Rat imd Pfarrer Im Sommer des jahres 1567 etnander neiier- 
di’ngs beim Kaiser vertdaglen, wiirden sie diirch Rezeß vom 25. Aiigiist kiirz- 
weg aiif den obtgen Termin verwiesen.') Dieser Rezeß war die FrUCht dei- 
Bemühimgen des Ratsheren Rawa imd des StadtsChreibers Heinrich P o l an, 
wekhe den !E Anglist nach Wicn getost waren imd »etlichen Personen bei 
Hof wegen Beförderung der Religion« Q44 fl. verehrf halfen.

Ak weftere Wirkung dieser sp1endiden Verehrimgen an Hofbeamte 
erschemt dte to s . Resofohon vom 3. September 1567, wodiirch über neiierlkhe 
Bitte des Tr0ppaUer Rates die Zahl der nach Prag zii steftenden Personen aiif 
8 herabgesetzt worden Ist^)

Obwoh! mm die Notwendlgtoft dlesei" Stellimg entfld, weft der Kaiser 
erst Mifte Dezember !569 wteder nach Böhmen kam, der TroppaUer Ktrchen- 
streit aber tnzwi'schen diirch neiie Etogni'sse etne andere Gestatt angenommen 
hatte, so i'st es doch nicht ohne Interesse, von dem Bewelsmateria! Kennlnis 
ZII nehmen, das dei- Sladlral behiifs Bekstimg seines Gegnera Stebentel ge-

>) Abschriftl. Im St. A.
2) Die hier benützten Akten des Stadtarchivs sind unserem Geschichtschreiber 

Biermann zumeist unbekannt geblieben, daher die Lückenhaftigkeit seiner Darstellung in der 
Gesch. V. Tropp. u. Jäg. S. 269—275.

ä) Die Kosten der Reise sind im Stadtbuche mit 786 fl. verzeichnet. Acta Schuld. 
‘) Aus dem Wortlaute dieses Rezesses (Orig. böhm. im St. A.) geht hervor, daß 

Pfarrer Siebenlot sich bis dahin in Prag nicht gestellt hatte.
5) Orig. i. St. A.



sammelt hafte, in dieser Beziehung Hegen uns Zeugenaussagen vor, wekhe 
di’e von Troppau abgeordneten Personen i'm März 1567 bei' dem Verhöre ln 
Prag den tols. Rälen abgegeben haben dürften.') Oer Palrizier Dam’el Malzak 
sagte aus: Pfarrer Siebenlol habe ei’nst ln des Zeugen WdnsehanK nach Mitter- 
nacht mi’t dem Bartoseh Mueha einen argen Sftdt gehabt, nach demsefoen aus- 
gehoft, aber statt sei’ner den Herrn Stefan jakartowsky getr0ffen, da er, Sieben- 
lot, sehr berausCht gewesen sei’; bei dem H0Chzeitsschmause des Stedtsehrei’bers 
Hdnrich Pokn (155Q) sei er nächtlkher Weile in ftuntonem Zustende erschi’e- 
nen, und habe einen der Gäste, johann PauHnus, sehkgen woften, so daß die 
Anwesenden sich ins Mittel tegen mußten, um Siebenlot auf gute Art ins Pfarr
haus zu schaffen u. s. w. Vie1 schwerer fäßf i’ns Gewicht fönende Beschub 
di’gungi Zur Zeit großen Sterbens (1558?) schwer toanfc habe der Pfarrer vor 
dem Sfadfsehreiber und zwei’ Ratsherrn, die ak Zeugen seines kteten Wi’llens 
berufen worden, gesfanden, mit seiner Verwandten Anna knge Jahre zusammen 
gelebf und Wnder gezeugf zu haben; wenn ihm Goft nochmak dic Gesund- 
heit schenton soHte, sei’ er enfschlossen und verspreChe, die Anna zu hei’raten 
»ohne Rückskht auf irgend einen Mensehen«. Ak Siebenlot genesen, habe er 
Anna ei’nem Verwandten^) zur Ehe gegeben, diesefoe aber frofzdem bei sich 
i’m Pfarrhause behalten. — Dem Pfarrer wurde auch zur Lasf gelegf, daß In
folge sdner Nachksslgtoll efllche Personen ln der Vorsladf beim SfeHmaeher 
An d r e a s  ZUsammenkünfte gehalten und »wl ede r t au f c r l s che  I r r tümer« 
gelehrf häften, so daß der Raf ei’nsehrei’ten und »etzftche Hakstarrige«, ak den 
Wagner G e 0 rg Kr aus  und Mar t i n  RöHe »veruriauben« (d. h. aus der 
Stadt verweisen) mußte. ̂ )

Ein für die Befeshgung des ProtestantismUs zu Troppau günstiges Er- 
eignis war der Ende !567 oder zii Begi’nn des Jahres !568 faftende Tod des 
Landeshaupfmanns St efan v. Wrbna ,  dnes dfrigen Kathohton, der mit dem 
Bischofe Wilheto Priisin0wsky in kbhafter Korcespondenz )̂ stand iind iinter 
dessen Aufsicht seine Söhne i’n 01mütz erziehen Heß. Stefans NaChfo1ger ward 
setn Vefter, der protestanHsch gesinnte J o h a n n  v. W r b n a  aiif HerrHte. Von 
diesem ward Mag. Zentoto beauftrag^ am Fr0n1eichnamstage über das heilige 
Abendmahl zii predigen. Vie11ei’Cht war das ein erbetener Anftrag, ako ein 
Beweis des W0h1wollens von Seite des Landeshaupfmanns, denn der Magister 
erhi'eft Gelegenheit, sich in s0lenner Wdse von dem VerdaChte des Kalvinismus 
zu rei’nigen, durch den ihn sei’ne Gegner ak Prediger in den kais. ErbHndem 
unmöglich zu machen suchten.^) * *)
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b Gleichzeitige Kopien im St. A.
2) Ein Kaspar Siebenlot erscheint 1577 unter den Troppauer Schoppen, 1586 ist die 

Rede von seinen Erben.
3) Jedenfalls sind es Schwenkfeldianer gewesen.
*) Abgedruckt in Vestnik Mat. Opavske 3. 4.
5) Der Inhalt dieser Predigt liegt noch vor. Derselbe lautet:
»Hierinne ist verzeichnet, was der E. Magister, da er auf Befehlich des H. Haupt- 

niannes am Tage Corporis Christi geprediget, in seiner Predigt vormeldet im 1568 Jahre.
Daß dies heutige Fest ohn allen Zweifel von guten, frommen und gottesfürctitigen 

Lehrern u. Predigern derohalben sei eingesetzt, daß man an diesem Tage die Lehre von dem 
h. Abendmal unsers Herrn Jesu Christi dem jungen und einfältigen Volk fürtragen soll, 
damit sie von derselben frü h er.............. unterwiesen werden. Es ist aber durch des Teufels
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Dies die letzte Nachricht von der öffentUchen Wirksamkeit Zentoreis. 
ln den erslen Monaten des nächsten Jahres schied er aus dem Leben.')

Um diese Zeit geiang es dem LandeshaUptmann Johann v. Wrbna, den 
seit 1565 zwischen Pfarcer Si’ebeniot und dem Sladlrate schwebencien Prozeß 
durch sühnUehes Verfahren zii besei'li'gen. Unlef MitwirkUng dei" von den Par- 
teien gewähiten Sehtedsriehter N ikol a Us v. Kr a w a r n un d  Twor Lan,  Hy-  
n e k V. W r bna,  Wenze !  S e d l n i t z ky v. C h o l t i t z, F r i e d r i c h d. Ä. 
C z e t r i t z V. Kin s p erk, Andr e as  Bzene l z  v. Ma r k w a r t 0 w itz iind 
Geoi-g Ko tUl in s ky v. KoluHn,  0 berstlandsChreibers des Fürs!. Troppau, 
ist am schwareen Sonnlag (27. März) !569 Naehstehencies vereinbart woteen; 
Die Stadtgemeinde hat dem Pfarrcf an Unkosten imd Schäden 400 fl. zn Ffting- 
sten zu eriegen, sämtliche Fftarreinkünfte und Altarzinsen, fernei" die Wohnung 
im Pfarfhanse zu belassen, sowie demsefoen 200 fl. jährhch zu zahten, wenn 
er nicht jn Troppan wohnen soUte. Siebenlot verpflichtet sich den Predi'gem 
der Bürgerschaft keine Hindemisse zn berejten, wogegen telztere gehaften sjnd, 
dem Pterecf mit gebührender Achtung zn begegnen.

Sehon am 4. Mat dessefoen Jahres echjeft der Vertrag die Genehmjgimg 
Maxjmflians ft. )̂ Afle diese TransaLflonen geschahen ohne Vomjssen odei" 
ZUstimmimg des Bischofs, während dei-sefoe a!s kaiserlicher Abgesandte tn 
Polen wellte, fo einem SChreiben an den Kaiser dd. LubHn V. !8 äiißert er sein 
schmerzliches Bebauern über die Besfäflgiing des Verfrags untl rügt nach seiner 
RÜckkehr in einer Zuschrift an Johann v. Wrbna dd. VI. 17 das elgenmächllge 
Verfahren des Landeshauptmanns, der es gewagt hafte, den böhmischen seit 
1568 an der St Ge0rgskirChe wi’rtonden Prädltonten (Sjmon PressiUs) tr0tz der 
Proteste des Dominikanerpri0rs auch in die St Wenzdstorehe einzuführen. *) 
Als Pfarrer Siebenlot daran ging, das obige AbIcommen mi'l der Gemeinde zu 
treften, mußte er den nunmehr erfolgenden Konfflto mit sdnem BisCh0f vor- 
aussehen und deshafo auch schon für afle Evenluaflläten dte entsprechenden 
Enlschfosse gefaßl haben. Afl sein bisheriges Tun und Lassen zeig t daß es 
ihm haiiplsächheh darauf antom, die Pfründe zu behaupten und deren Ein- 
kommen sieh nichf schmätern zu 1assen. Reh'gi'öse Stoupd tannte er woh1 nicht 
und so tat Pfarrer Slebenfot was so mancher seiner Amfs- und Standesgenossen: 
vom 0 berhirten zur Verantwortung gezogen, wird er Protestant und entzieht

Eingeben zu großer Abgöttereie, wie dieselbigen Namen haben mögen, geändert, welche 
ich in seinen Würden . . . .  verbleiben lasse.

Darnach folget, die sich an dem h. Abendmahl des Herrn versündigen :
1. Die Gott den Allmächtigen Lügen strafen und sprechen, daß in Empfahung des 

h. Sakraments der wahr Leib und Blut unsers Herrn Jesu Christi nicht gegenwärtig sei.
2. Die das Sacranient anders gebrauchen, denn wie es hat Christus eingesetzt, als 

nemblich zu Opfer, Anbeten und Herumbtragen.
3. Die es verachten und zum Theil ihre Lebenstage dasselbe nicht gebraucht . . . «
(Gleichzeitige Niederschrift im St. A.)
6 Seine letzte Ruhestätte fand er beim Hochaltar der Pfarrkirche. — Einer seiner 

Söhne, A b r a h a m  Z. hatte 1567—69 als Baccalareus an der hiesigen Lateinschule gewirkt, 
widmete sich später dem Predigerstande und ward zuletzt Pastor in Habelschwert.

2) Vertrag und Bestätigungsurkunde abschriftlich im könig. Staatsarchiv zu Breslau, 
dem ich für die bereitwillige Mitteilung näherer Daten zu danken habe.

3) V. Prasek im Vestnik Mat. Op. V. 33 (nach der bischöfl. Korrespondenz). — Pres
sius mußte bald darauf das Predigen in dieser Kirche einstellen.



sich hiedurch der blschöfHchen Jurisdiktion. Oer bisherige Verlauf des Klrchcn- 
strei’tes modite ihm die ÜberzeUgUng vci-scbafft haben, daß san Besitzstand 
Unter der Ägide eines mibeiigsamcn Stadtsenats am sichersten geborgen sei.

lm Herbste des Jahres !569 tmternahm es bctonntHdi Wilhelm Priisl- 
n0wsky, durcli persönHchcs Eingreifen die Katboh’schc SaChe in Troppaii zii 
retten. Der Vci-siich zeUgt von dem pcraonHdien Mute und regen Amtseifer 
des Kirchenfursten, woran es (ieiscibe hatte ni'e teilten 1assen,. zUgleich aber 
aiich vom Mangd an p0litisCher KliigSicift lind von UngenUgendei' |nformation 
über die E0rtschritte des Protestantismiis in Troppau. Vom 26. Otoobei" bis 
6. November weilt dei" Bi’schof mit einigen JesUiten in dei- Staclt, his ei" diirdi 
dnen förmlichen Aiifriihi gezwiingcn wird, dieselbe zii veriassen. Die bisChöf- 
liche Autorität erlitt schweren Schaden.*) Jetzt voHzog PSafref Siebenlot aiich 
förm|ich seinen AUstritt aiis der aßen Ki'reSie, dem die Verehelichung gteich 
naChfolgte. Oiirdi die nun beim Kaiser eingebrachte Ktege des Bischofs 
wider den Stadtrat iind den Pfareer waid dn neUer, für die Gcmdndc sehr 
kostspieliger Prozeß eröffnet, wetehef aber schließlich wie der frühere i'm Sande 
verlief. Siebenlot, angcbHch HaUptUrheber des gegen den Bischof gmehfefen 
TumuUes,^) sfarb im Besffze sdner Pfründe^) (1580) imd die Pfarrkirche bHeb 
nafiezu 40 Jahre dn proteslanßsches Gofteshaiis.
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B eiiage l
1540. Aiigiisf 14. Troppau — G e o r g  F i nk , Komfiii" und Pfarrer 

und seine K0nventsbrüder zedieren der Stadtgemeinde Troppaii die KollatUr 
bei der Sf. Marienkirche.

Wir Oeorgius Fink, Commendator und Pfarrer, Joannes Eckstein, 
Martinus Ölßner an Stadt und ym Namen aller anderer unser Brüder deutscher 
Kreuzherrn Herosolimitaner-Ordens zu Troppau. Bekennen und thun kund mit 
diesem Brief vor jeder meniglich. So als uns und unserm Orden einen Commen
dator und Pfarrer zu welen und die Pfarr der Oottesgebererin Junkfrauen Maria 
zu Troppau conferiren und verleyhen vermög unserer Privilegien alweg rechtlich 
zugestanden und gebürt hat, zustehet und gebürt. Vermerkende aber überal großen 
Mangel und Wenigerung unser Ordens Brüder, auch das Alter, Schwacheit und 
unsern kürzlichen Abgang, dardurch die obbemelte Wal und Collatur beim Orden, 
auch der Orden lang nicht bleiben und erhalten mag werden. So haben wir auf 
fleyßig Bitt und Ansuchen der ersamen weysen Herren Bürgermeister und Rat anstadt 
ganzer Gemein der Stadt Troppau, bedenkende die Freundschaft und Gutwilligkeit, so 
je und allewege von ihren Vorfarn und Inen gen unsern Vorfarn und uns erzeiget und 
gehalten ist worden, ihnen gemeynerStadt und allen ihren Nachkommen die Wal eines

0 Über den Aufenthalt des Bischofs in Troppau Ausführliches bei Gindely, Beitrage 
zur Geschichte Rudolfs II. (Sitzungsbericht der kais. Akademie der Wissenschaften 1855) und 
in meinem Aufsatz »Boufe proti biskupu Vilemovi etc.« (Vestnik Mat. Op. Nr. 5), wo das 
amtliche Zeugenverhör über den Aufruhr beigebracht wird.

2) Im August 1570 schreibt Bischof Wilhelm, Siebenlot habe die Tochter eines 
Troppauer Bürgers geheiratet.

3) Wolny IV. 197.
0  Nur die Orätzer Pfarre wurde ihm durch den Kaiser als Kollator abgenommen.



188

Pfarrers und Lehen oder Collatur der obernenten Pfarr zu Troppau samt anderer 
und jeglicher unser Gerechtigkeit, Freyheit, Rechten, auch allen uns zu dieser 
Pfarr und außerhalben der Pfarr zue unserem Orden gehörenden und geeigneten 
Gütern, Gründen und Einkommen, die wir oder unsere Vorfarn und der Orden 
haben, je gehabt haben soldten, künden oder mechten an allen Stellen, wo die 
umb und ein der Stadt ym Fürstenthumb Troppau gelegen und sein, volkumlich, 
nichts ausgenommen, noch uns oder Jnianden andern daran Vorbehalten, frey
willig, mit guter Vorbetrachtung, bei gesundem Leib und unser aller eignem 
Wissen, aufgelassen, gegeben und zugeeignet im und mit krafft diß Briefs auf
lassen, geben und zueignen, also daß die obgemelten Herrn Bürgermeister, Rat 
und ganze Gemein der Stadt Troppau ihnen nu und ewiglich einen Pfarrherrn 
ihres Gedünkens welen und aufnemen, mit der Pfarr und allen dem Orden 
zustendigen Gründen, güttern, Reuteinkoninien, Rechten und Gerechtigkeiten 
dieselben zu haben, halten, brauchen und genießen, damit zu thun und zu lassen 
als mit ihrem Erbaigen one menigklichs Eintragk, einicherley hindernus, in aller- 
niassen wir es bisanher geruglich gehabt, gehalten und genossen, volle und genz- 
liche Kraft und Macht haben sollen. Dan wir uns hiemit alles deßelben zum 
kreftigsten, aller Freyheiten, rechten und Gerichten (sic) verzeihen. Zu wahrer 
Urkund mit unser Ordens und Convents anhangenden Insiegel befestigt. Geben 
und geschehen zu Troppau Sambstags vor Maria himmelfart nach Christi Geburt 
tausend fünfhundert vierzigsten Jahre.

(Copie des 17. Jahrh. im St. A.)

B eiiage IL
1555. N qv. 15. Des Kantors Wagenknecht BescSiwcrdc über Pfarrer 

SicbenioL
An Bürgermeister und Rath d. Stadt Troppau.

. . . . Nachdeme ich E. W. u. gemeiner Stadt nu über zweinzig Jar 
gedient und bei dieser Pfarrkirchen im Chor mit Singen und Anderem mir müg- 
lichen aufs treulichste mein Ampt versehen, dafür mir E. e. W. eine Besoldung, 
auch einen Tisch im Pfarrhofe geben, und mit Wissen uud Willen E. e. W. nun 
jetzt der dritte oder vierde Schulmeister die Funeralia, was auf die Schule gehört, 
dieweil ich sunst so ein kleinen Lohn habe, zugelassen, also das ich beides, was 
dem Schulmeister und dem Cantor zugehörig allein habe eingenommen, und ist 
dem Pfarrherrn, Caplanen und dem Glöckner sein Teil vollkommen blieben. 
Allein der jetzige Herr Blasius, Pfarrherr, will mich bei meinen Gerechtigkeiten 
und Einnemen von den fnneribus nicht lossen, sonder hat diesen nechst vergangen 
Montag von zehende halben Groschen mir acht halben Groschen inuegehalten 
und nur 2 Gr. geschickt, unangesehen, das ich armer Gesell itzund Krankheit 
halben in die 10 Wochen nicht habe mögen zum Tisch gehen . . . und begert 
von mir Briefe, die ich ihm für meine Gerechtigkeit sollte auflegen. So ich doch 
von keinen Briefen — gehört habe, sonder wie mich meine antecessores under- 
wiesen, mir auch alle Commendatores und Pfarrherrn auch die Schulmeister ver
gönnet, also habe ich die genossen bishero. Weil mir aber itziger Pfarrherr — 
von einem itzlichen Funus nur einen Groschen wollte folgen lassen — wußte ich 
mich dieß falls nicht zu erhalten, zu voraus ane den Tisch, welches er oftmals 
gedacht, ich solle ihm auch Briefe darauf zegen, welche ich nicht habe. Sondern 
desselbigen genossen die 20 Jahr höher, wie meine Vorfahren den genossen haben. 
Auch können E. e. W. wol bewichtigen, das mir unmuglich were, mich zu erhal
ten, dieweil ich von E. e. W. nicht mehr ein Quartal habe denn 2 fl. und ein 
Ort. Ist derohalben meine — Bitte, E. e. W. wollen ansehen beide mein treuen 
Dienste und mein Alter und — mit dem Pfarrherrn reden, das er mir solche



mein accidentien folgen wollte lossen, wo aber nicht, das mich doch sonsten E. 
e. W. mit etwan in meinem Alter versehen woltet, do ich doch dasselbige bei 
E. e. W. allhie vollend ehrlichen zubringen möchte. ------- -

E. e. W.
gehorsamer Cantor:

Donatus Wagenknecht.

ln tergo; Domini Donati des Cantors Supplikation, welche er am Freitage nach Martini E.
E. Rate überreicht, tempore dui francisci Krziz magistri civium. (Orig im St. A.).

1555 Freitag nach Martini, schreibt der Rat dem Pfarrherm, Cr möge 
dem Cantor die 0bigen Gerechtigtoten zutassen, »damit überafl Rtthe, Eimg- 
keit, ehristHche Lin d  brüderüehe Uebe verhaften würde.« (Kopie ibidem.)
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B eiiage HL
1565 Febf. 15. Berufungssehreiben des Troppauer Rats an M. Zentorei.

Wir Bürgermeister und Rathmannen der Stadt Troppau entbieten dem 
ehrwürdigen und wolgelehrten Herrn Martino Zenkfrey, der freien Künste Magistro, 
des etc. Fürsten Friedrich Kasimir Herzogen zu Teschen und Qroß-Qlogau etc. 
zur Freistadt Pfarrherrn und Hofprediger unsern etc. Gruß.

Und thun demnach E. A. W. hiermit und in Kraft dieses Briefs mit 
einträchtiger Erwählung — allhier gen Troppau zu einem Prädicanten und Seel
sorgern — vociren und berufen, bittende E. W. wollte sich — allhier begeben 
und unser und der ganzen Gemeine Prediger sein und das — Wort Gottes laut 
der prophetischen und apostolischen Lehre, sowol der Augsburgischen Konfession 
gemäß zusambt der Administration der heiligen Sakramenta — fürtragen und 
reichen — —

Und zur Ergötzlichkeit solches Dienstes wollen wir E. W. diese nach
folgende Bestallung — von Anfang dieses nächst künftigen Quartals Reminiscere 
auf Ein Jahr zugesagt haben. Nemblich es soll E. W. wöchentlichen auf alle 
Sonntage Nachmittag über dieses ganze Jahr von unseren Bauherrn zu 1 fl. — 
gereicht werden. Item alle Viertel Jahr wollen wir E. W. zu 25 fl. aus unserer 
Stadt Kammer geben, item auf das ganze Jahr 2 Malder Kom, mehr frei Salz 
das ganze Jahr, item alle Wochen ein Fäßlein Weizenbier, item Holz übers Jahr 
eine Notdurft, item ein gemästes Schwein zu Hülfe der Kuchen. Do auch E. W. 
nach Ausgang solcher Zeit — anderswohin sich zu begeben willens sein wurden, 
aber wir E. W, in solchem Dienst länger nicht halten konnten, soll uns solches 
E. W., auch wir derselben ein ganz Quartal zuvor anzuzeigen schuldig sein. Zur 
Urkund etc.

Geben zu Troppau Donnerstag nach Valentin! a. 1565.
(Original i. St. A.)

B ella g e IV.
1565. Oczemben — Mag. Zentorei an den Stadtrat:

Der Ordnung halber möge der Rat verfügen was folgt:
1. Daß eine Person zum Läuten verordnet werde die um mich sein 

möchte wenn ich in die Kirchen ein u. ausgienge, denn weil E. E. W. wissen,
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daß der Herr Bjsciicif begehret bat, mich aiifziiheben, ist zii befobfen, daß er 
nidit weß dergkicSien fürnehme, wenn ich assein befunden würde;

2. daß mit dem PfarcSiefm wegen des Predigens gehancieH; werde, ciarnit 
Jeäermann wissen tonnte, wenn er odef ieii predigen soli;

3. daß aUCh di'e Ansspenciung dei" ii. Sacramente angefichtel: werde, denn 
ohne dieses werde ich mit meinem Predigen wenig NUtzen schaffen. So isf viel 
Volks dei-sefoen begieng und iiaben zu den Kapianen kein Hefz, sintemai von 
ihnen wenig Trostes nnd Unterrichts zu erlangen ;

4. daß aneh am Sonntag nach Essens das Chor geöffnef werde, wekhes 
bishei" der Pfarcherr verschl0ssen gefiaUen, daß die Knaben aWa sich versammefo, 
singen U. Predigf Siören mögen;

5. daß mif dem Brandweinschank ein Einsehen gescbehe, damit Niemand 
gestattet würde imtef der Predig an soicben Steden sich finden zn lassen auch 
eine Ofdnung gemaclit, damit die Leute nicht bis zii Mittag dabei vorhareeten ;

6. weii auch das Sanfen imd Spieien auf die ChristnaCht U. Tag ailie 
noch gemein sein soH, daß solches vefboten werde.

Es werden sidi auch E. W. den Untefthanen znm giiten Exempel, sieb 
persöniich fkißig zUr Kirehe halten und bei den Predigten finden iassen n. die 
weitHclien Sachen bis nadi def Predigt vefschieben, sondertidi mit Einnehmiing 
der Renten, Zinsen ii. Abzafiiimg der Afbeitei- U. Diener.

Und sondedicfi da itzimd das Fest der Gebiirt Qinsti voi-handen ist, 
daß zwiscfien mif ii. dem Pfareer eine Ofdnimg gemacht, wie es mit den Predigten 
soU geiiaUen werden, damit nicht eine Stofiing angerichtet nnd dem Volk aiif den 
Sonntag möcht angezeigt werden. Es wäre auch gUt, daß dem Schiiimeister 
befohkn wurde, daß er voi" ii. nach der Predigf aUezeit bei den Knaben persön- 
lidi gegenwärtig wäre, damit die chiristHchen Gesänge gefördert u. die Knaben 
eine Scheu batten. ZUm ktzten. Daß E. E. Rath zu Anfnebmiing der Schukn 
darauf bedacfit wäre, daß etlich Aitar zur Schiik geschlagen werden, damif mit 
dei- Zeit mehr gekfirte Pereonen bei der Sdmkn erhahen würden imd die Sclmle 
dadurch einen Namen überkommen, wachsen u. ziinehmen möge, der Kircben 
U. gemeinen Stadt zu Onte.

Näheres erbietet sieb Zentorei im volkn Rate vorziibn’ngen, wenn er 
hiezii werde aiifgefordert werden.

(Orig, im St. A.)
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STUszenen.
Troppauer B aum eister des 17. ^abriiim dertes.

Ais hervorragende Repräsentanten i'brcr Kunst, deren Ruf übei" die 
Grenzen der engeren Heimat hinansdrang, sind zii nennen; 1. Hans  F r o h - 
| ich. Derselbe war 1650 zu Troppau ak Sohn des stedftschen Zimmermanns 
Und KUnstmeisters Ma r t i n FföbHcSi  geb0ren. Ef starb in der Vaterstadt 
schon !691 iind wafd den 28. Mai in der Min0ritenkirche beskftet Von seinen 
LeistUngen ist bis jetzt nur eine und zwar die bedeutenciste bekannt, nämflch 
der Umbau  des  SF Vin Ce n z s t i f t e s (jetzt 0 ber1andesgericht) jn Br e s 1aii, 
den er ak jUnger Mann im Jahre 1682 ausführte.*) Seft 1685 war er Besitzer 
des Hauses Nr. 180 (Pechring, k. k. ZoflamO. — 2. Hans  G e 0 r g Hai is-  
r Ucker, unbekannter Hcrftunft, erscheint in Troppau erst um 16Q0, übernimmt 
U6QQ) mit J o r d a n  ZeMer die Resteurierung der niedergebrannten PfarrkirChe 
(s. den Jahrgang 1. der ZeitsChrift S. 12), sowie (1704) den NeUbau der Johan- 
nfterk0mmende. Den 5. Mai 1714 telstel Hausructo Kanflon mft sdnem ganzen 
Vermögen wegen des Ihm übertragenen BaUes dei" e v a n g el i s Chen Gna -  
d e n ki r che  in T e s Chen.“) Dem Baiivertrage gemäß bezieh! der Mdstei" füc 
seine Person 7 fl. rheinisch wöchentiich imd hat mit drei Gesellen zu arbeiten, 
von denen def äfteste evangeflsch sein mnß. Spatel" baut er mft JOsef Rieth 
das Troppaiier j e s Ui t en k o l l eg i lim. Dem viel beschäfflgten Manne war die 
seftenc Lebensbahn von 103 Jahren besChieden; er slate 1747 lm Hanse Nr. 260 
und Sand seine telzte Riiheslätte in der Oomlnitonertorehe. SeiU Sohn J o hann,  
der dem Gewerbe des Valers gefolgt war, schied 1753 1m After von 86 jahren 
aiis dem Leben. — 3. j o f t i an  Z e ller, deroben genannte Geselk chafter Haiis- 
rUckers, state 1710. - 4. j o h a n n  Z e l l e r, wie es sebelnl ein Bruder Jordans,
sank voi" dtesem iUs Grab 1606; er isl Eteauei- d e r Ki rche  zii T w 0 r k aii 
(1602—04).®) Beide Zefler ebenso. wie J. G. Haiismcto sdieinen auswärts 
geboren zii sein; def nach def Brancflcatasteophe von 1680 wlntonde Veccflensl 
dürfte Ihre Schrifte nach Troppaii getenkt haben. Aiieh def oben erwäSmle 
J ose f  Rieth (aiieh RftteD, aiis Schwaben emgewandert, heß steh daselbst erst 
1600 nieder (f 1736).

j. z.
’) Schlesische Zeitung 1903 Nr. 162.
2) Hypothekenbuch I. Nr. 263 im Troppauer Orundbuchsamte.
3) Weitzel, Archipresbyterat Ratibor 505.
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SdiSesisdie Qrtsiieckereieii.
»Landesaiisschiiß, was das Herzogtum Schieslen zUr Künftigen Cam

pagne wider die Kron Frankreich beischießet« Dies der Titel elnei" Spottschrift, 
die Prof. Palm ans elnei" dem 17. Jahrhiinderi angehörentien Handschrift der 
Bresiaiier Universitätsbibliothek in den schieslschen Provlnziaibiäftern veröffenl- 
Hcht hat. Die elnzdnen Släcfte weteen darin namenlHch angeführt mit Angabe 
der-Ihnen zugedaehten »Konüngente«. Von den österrdehisehen Slädten heiß! es :

Zucicmanlei  giht 300 Bergknappen und sovi'ei SchiirzfeH anslaft 
der Küraß.

T r o p p a n  giht 800 aiisgeiernte Beiiteischnetoer zii Martotendern, ftem 
8000 RoHen Tabak ziim Zundieraiit

Odrai i  giht 6000 Tabatobüehsen staft dei- Bandaher.
T e s c h e n  iind F r i e d e k geben 800 Waiadien statt der Rosse.
»Weide i'm NeißisChen« gibt einen krUmmen LeUtnant aiif die Werbiing.
H o t z e n p l o t z gfol die PfÜtze, so übef der Weide hängt (sid), ziir 

F0rtifikati0n.
J ä g e r n d o r f  gibt 400 Spinnerinnen zUr Bagage.
Frei’w a 1d e g ibt 1000 alte Weiber mft Kröpfen,so zu Stüctougdn dienen.
Weiter folgen:
Rati’bor  gibt 1000 Fuder Kot zu Batterien iind beSiäft dodi noch 

gemig übrig.
Ne u s l a d l  gib! den Generahssimiis von den GamSiändtern.
O p p e l n gib! 1000 Wasserpotaton zu Dcftmelsehern.
Räuden  giht das ganze Korps, mit Krätze woh! besetzt.
L i e g n i t z gi’bl sdnen Namen für die Herren Zdlungsschtobei- Oüge 

nichts). ete.
Wenn auch, wi’e Pato mdnte, diese Attribiite ziimdsl willkürlich erftin- 

den sind, so isl bei’ vieten m’Cht zu verhennen, daß sie i’n wirklich bestehenden 
Verhältnissen oder tm traditi0nellen Leumimd ihren Anhaft haben. Was Trop-  
pau bdrifft, so hatte es um 1700 aherdi’ngs dnen sehr ansehnlichen Tabatoau. 
1679 kaiift sich Johann Sehülz ak erster »Tabakpflanzer« ln der Rallborer Vor- 
slacft lind bei SF Kalharina an; ihm folgen mehrere andere. Was es mit den 
Beulekchneidern für dne Bewandtnis hat, _miiß dahingeste1ft blei’ben. Die An- 
spielUng aiif das vornehmste Gewerbe Odraiis, Jägerndorfs und Neiislacfts ist 
noch heute einigermaßen bereChtigt. J. Z.
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6in Dokiiment ziir Gesctiictite der schies« Hexenprozesse.')
MitgeteHt von A. S ch m id t, Oberlehrer In Lichtewerden.

NB. Die Execiihon ist an Dietrichsd0rfisCh Gränitz heym Fuchsstein 
geschehen.

Von sei’nem absterben an hiß aufS die Exion seindt gerade 27 Wochen 
verloffen.

Nachdem berei’ts batdt nach absterben Christoffen Engh’schs sich i’n 
dem zur Herrschaft Freiidentha! gehörigen Oorff Lichtewerden bey näcthtHcher 
weile eiu Gespenst oder Poltergeist sich erwecKet, undt je Hnger je arger die 
alldorh’gen Nachbahren iindt Inwohner aiift UntersChiedliche Manjr geängstiget 
imdt geplaget, daß Sie es in die Lenge nitt aiisstehen hönnen, undt weilen die 
angewendte Christhche mitte!, derer man woh1 nitt gesparet, niChts ttuehten 
weiten, ako aneh daß die Leuthe ein abschewen gdragen, sich weither aUf dem 
afldorhgen Freythoff begraben zu kssen;

Ak hatt die gcii’ge Herschaftt durch dieser armen LeUthe 1nständiges 
UnaiifhörUches Lamentieren sich Bewegen imdt diesen gantzen proceß oder 
Verlaufs Einem HöchtöbL C0nsist0ri0 diirch a11hiesigen Oechanlen H. Magistriim 
Eberhard Cronenberger iimbstäncHteh Vertragen kssen mitt bewegiiehen ersuchen, 
daß diesem Übd möchte abgeholten werden. Undt weilen aiift obgedaehlen 
Chrisloff Enghsch, ak weteher in seinen Lebzeiten nitt all zu eines löbl. Ver
haltens gewesen; Ak hatt Ein hoehwürdiges C0nsistoriiim Unterm 17ten 9ber 
lauttenden jahres nitt des verdächtigen Christotten Englischen Corper zu be
sichtigen sondern auch, da ged. Corper an sdnen Zeichen und Inditien mitt 
dem Verdacht undt Suspition überetnstimmen sollte, dem brachio saecularj zur 
verdienten Executton von dem geweyheterr Kirehhoff zii extradiren und reehts- 
brauch nach zu überantworten verwilli’gl. Worauff dan den 26ten dito durch 
Ihre Hochwürden den al1hiesigen Herrn Oeeanum Magister Eberhard Cronen
berger mit Zuziehung H, johannis AUgUstim’ Bechei- fftarrer zu Engekberg ak 
administratoris tn dieser Filia! Kirche zu Lichtenwerden ak 0rdinarii iod, undt 
setnes Capians H. Marttn Aiigiisttnt Schwizerst dan beedef Hersdiaften Ambts 
Secretarium H. Johann Rtehhardt Velky, Freiidenthahseher BurggL H. Andres 
Kraiisen, wte nicht weniger Rtchter, Viete Geschworne aHda ziir Lichtenwer- 
den, dte von hochgedachten Olmüteerischen C0nsist0ri0 verwil|igte Bestchttgung 
geschehen, das Grab aufgegraben die t0ten triihen dureh den EreUdenthalisChen 
totengräber eröffnet! undt wei!en er gedtn. Corper mttt Ernst imdt Händen

J) Schon mehrmals wurde in diesen Blättern zum obigen Gegenstände gesprochen. 
(Jg. I. 67, 94.) Gewiß finden sich in den verschiedenen Pfarr- und Gemeindearchiven noch 
manche Belege, die wesentlich zur Vervollständigung des Materiales dienen könnten. Herr 
Oberlehrer A. S c h m id t  in Lichtewerden stieß auf einen solchen Fund gelegentlich seiner 
Arbeiten zur Verfassung einer Ortschronik und machte mir davon Mitteilung. Soweit ich mich 
überzeugen konnte, ist dieser Fall noch nicht bekannt und da er in seinen Einzelheiten äußerst 
kennzeichnend ist, so möge das Schriftstück, dessen Original sich im Pfarrarchive zu Engels
berg befindet, hier in seiner Gänze abgedruckt sein. Der Herausgeber.
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anzugreiffen und recht zu besichtigen verzacht gewesen, Sondern nur an einei- 
Langen stengen ein eisernes HaCkel gehabtt, undt damit von Ferne stehend 
vornen her ein wenig in der Corper genßen, also daß man hieteurch auff 
toinen reChtsbeständigen Grundt kommen tonnte, als i'st diese besichtigung 
biß auff den 27ten dit0 diffenrt und lntzwisChen das Grab vem ahto worden; 
Jetzt gedtn. 27ten dit0 sindt obgedtn. dahir wieder erschienen Undt der tedten- 
gräber von Friedlandt darzUe, dieser ist i’ns grab zu dem Cörper gesfiegen, hatt 
denseiben mitt seinen eigenen Händen Umbgewendt wie vornen aiso hinten 
durCh ein eisernes lnstrUment (einer eisernen Graß-Sichel gideh) in denseiben 
gesChnitten, überaH, doch hinten mebr ais vornen robes Undt rothes Fleisch, 
aUch was noch mehr ist, hinten Undt in dem Ldb Unzerr0nnenes Bluth von 
Würmeti oder Maden aber wie Sonsten bey derg1eichen zii sdn pftegd das 
geringste nicht gefimden;

Wan nun obewehnte H. Geistliche aiiff wo! überiegte voi^gemdte Be- 
sichtigUng imd erwegimg afler dieser CirCUmstantien genugsambe lndida undt 
AnzeigUngen ziim VerdaChte und daß gedtn. Corper auf diesem geweyhdem 
Orth zu hegen nitt würdig, Sondern hiev0n von rechtswegen zu amoviren fühl" 
gefunden; ak ist von fon Hoehwürden dem allhiesigen Herrn Dechanclt nach 
aiissag der C0nsist0rialisChen VerwilligUng dem bfachio saeculari dieser Cörper 
zu seiner Justificati0n, ak NambHch dem beeder Herschafften Amtsseereterio 
und FreudenthaiisChen Burggraffen, ak wetehe beyde an Stedt der gdig. Her- 
SGhafft diesem aCtivi beygew0hnett überantw0rtett worden; worauff dann ako 
baldt wieder eine 0rdentliche gewiße Waeht anf dem Fceyfooff auß dem Dorff 
Lichtenwerden bestellt, der SCharfrichter von hi'nen beruffen U. die ExeCUti0n 
angekündiget auch anstatt beim FuChsstein auft der DietriChsd0rffisCh gränitzen, 
!n Fuehsweg ein gewißes Loch zur Vemahrong der verbrannten gebeiner ii. 
asche noch denselbigen teg u. abendt gemacht, wi’e nitt wenige gewiße Leuthe 
besteltt umb acht zu geben, damit nicht dem Scharftriehter durch böse Leuthe 
ein Boßen gerißen u. der gemachte Holte Häufte vor der Execution verbrannt werde.

Oen 28ten dito hierauf ist ,d ie ttuhen sambt dem Cörper obgedtn. 
Christoft EngHschen durch den todtengräber auß dem Grabe herauß gehoben, 
nebenst der umb den Sarg gelegenen Erden über die KirChhofts Mauer herauß 
geseteet u. akdan dem Seharftrichter, [:weilen der Secreterius anderer wich- 
tiger Geschäfte halber den dritten teg hierher nitt mehr erscheinen tonnen;] 
durch den Biirggraften übergeben daraUf sogleich auft einem Schlitten mit des 
Scharftmeisterspterden sambt der todtenbaar u. allen andern bey der außgrabung 
gebrauchten tnsttumenten fortgeführt u. ako in beyweesen der WaCht u. vieler 
Leuthe sambt aHem seinem des Christeft Englisch hinterpliebenen geräthheh 
auf dem Schdterhauffen zerhacht u. verbrennt, die Aschen in die hierher mit 
Fieiß gemachte Gruben vergraben, die Erde aus dem Grabe durch den Todten
gräber aus dem Freythoff herauß geführet; u. sodann durch den Scharfrichter 
an einem abgetegenen Orth ins Wasser gesChittet, das offene Grab aber dureh 
den todtengräber, damit fns künftig niemand hfeher gelegt werden tonne, mit 
Stein den angefühft ii. ako dfesem ein Ende gegeben worden.

ACtUm den 30ten 9ber 1674.
Oer gantze vedanff deß nach dem todte aiißgegraben und! den 28ten 

9ber verbrendten Christoffen EngHsch, nach dem sdn Cörper dem brachio 
saeciiiari zuvor übergeben worden.
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Die ZUnftladen des Troppaiier städtischen Slliiseiinis.
Von Prof. Erwin G erber, Kustos.

Bevor ich zu der BesChreibung der einzelnen Zunftladen Übergehe, 
wiH ich zUnächst mit einigen Worten die Beshmmung und den Zweck der- 
seiben erörtern.')

Zunftiade ist das Behältnis, worin Uriciinden, wie StatUte, Privilegien, 
Lehrbriefe nnd sonsffge wfchflge Papfere dnes einzdnen Handwerices aiifbe- 
wahrf werden. Gewöhnhch haben die Mefster und die Gesehen eine ei'gene 
Lade, daher Mdsfer- und Geseilen-Laden. Alte ZUsammenkünfte der Hand- 
wertor werden an dem Orfe, wo die Lade sfehf, gewöhnhch bdm Obermeister, 
abgehaften; hiebei wird die Lade geöffnef, daher »vor offener Lade spredien«; 
jede Zimft hat aneh i’hr eigenes Siege1, das jedoch mir znr Besfegdimg der 
Zimfturtonden gebranchf werden darf.

in den Laden wiirden aiidi dite ZUnftgelder aUfbewahrt ; die tetzteren 
bestantlen aus den eingegangenen G ddbUßen, aus den von den Lehrhngen zii 
enfrichtenden Gebühren; überdies wnrden jn den Laden auch oft kieinere Zimft- 
abzeichen imtl K1einodien aiifgehoben.

ZU diesem ZwecKe sind in den Laden meist tinks, seftener rechts 3—4 
Schubteden angebracht Oer Verschiiiß der Znnfftaden zetgt 2 Ws 3 Schtessd; 
so liest man tn den Artikeln für die Tiidischerergesenen fn dem Marfegraftum 
Mähren, Brünn, 14. Otoober 1779, P. 2: »Die Lade sofl mit 3 verschiedenen 
Schfüssete gesperrl sdn, und zu dem dnen der Commi'ssarius, zu dem anderen 
der Beisitzer und zu dem 3. der erste Aftgesdte den Schlüsse! haben.« (Samm
lung der Verordnungen für sämtüche Zünfte und Innungen v. Fr. X. Wehebrod, 
Brünn, 1799).

Oie im Besitze der städtischen Sammlungen befindlichen 32 Laden sind 
bisweilen von einheißiehem Holzmaterial z. B. aus Eichenholz oder aus wei
chem Holz, manchmal aber aus mehreren Hdzarten verfertigt, so linden sieh 
neben dem Grundhoize als Furnierung oder 1ntarsien : Nußbaum-, Lärchen-, 
Ahornholz und andere Arten; sie reichen von der Mifte des 17. bis in die 
erste Häifte des 19. Jahrhundertes; die meisten dersefoen sind mit eisernen, 
seftener messi'ngenen Handhaben auf beiden Seitenwänden, bisweilen auf dem 
Oecto! versehen. Oie hunstgewerbhehe Bedenlimg der" Handwerks1aden ist 
eine sdir versChiedene; neben Hervorragenclem ist viel Mitte1mäßiges, besonders 
ans späterer Zeit vorhanden. Im Nachfoigenden will Idi darauf verzichten, mich 
mit aHen Laden eingehend zu beschäfügen; mir die sdiönsten typisChen Slüdte 
soHen elwas auslühriidier besprochen werden. Afle Laden his auf dne 
(Nr. 2063, Bfnder nnd TisChler) enlstammen dem Troppaiier Handwerkertiim

9 Gerne hätte ich hiebei A. v. Essenweins Abhandlung über die wichtige Rolle, die 
diese Zunft- und Handwerkerladen in früheren Jahrhunderten hatten, in den Mitteilungen des 
Germ. Museums Bd. II, S. 82 ff. nachgelesen; leider ist diese Zeitschrift weder im hiesigen 
städtischen, noch im Gewerbe-Museum vollständig vorhanden, und auch die Direktion des 
Germ. Museums bezeichnete den betreffenden Band als vergriffen; es stand mir lediglich Dr. 
Hans Stegmanns Abhandlung; Die Holzmöbel des Germ. Museums (Mitteilungen 1905, H ,l)  
zur Verfügung; außerdem verdanke ich manche schätzenswerte Anregung dem Herrn Mu
sen ms-Direktor Dr. E. Braun, dem ich an dieser Stelle meinen innigsten Dank ausspreche.
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und viele dersdben enthalten Urkunden: tohrbnde, Meisterbriefe, Zunftsatziin- 
gen, RechnUngen U. dg!. Ordnen wir mm die einze|nen Laden nach dem Stile, 
so gehören

A) der RenaissanCe bezw. SpätrenaissanCe f0lgende an:
Die oben erwähnte Nr. 2063 der Binder und TisCh1er aus dem Jahre 

1647: \ =  40 Cm, h =  32 cm, t =  25 cm; dtesdbe ist aiis Fichtenholz gearbdtet 
und fUrniert; die Ein|egearbeit aus Weißahorn- und Birnbaumhoiz. Die Vorder- 
oder Schauseifte zeigt links und rechts eine Ni'sche, der tengere Mittelteil zeigt 
schöne Intersi’en, desgtei'ehen die RücKsefte und die Sdtenwände. Besonders 
schön tst die Einlegearbeit auf der Innenseffe des Oectofs, wefcher links von 
den Enbfemen der Tfschfer, rechfs von denen der Binder geziertist ; nebsf den 
Anfangsbuehsteben der Namen der ZeChmeister : A. H. N. ii. M. O. N. ist hfer 
die jahreszah1 1647 ersi‘chtlich.

, Die Ziinftfade der Sehiihmacher Nr. 274 entwickeit auf der Vorderseite 
eine vöHi'ge Scheinfassade. Die EinteilUng, zwei hervorspringende von tostom'- 
schen Säulen flanfoerte SeltenteHe mlt Nlsehen, ein breiterer Mittelteil mit 
3 Schfoßöffnungen mit sChönen Besehlägen und Holzlnterslen, Isl bis zum 
18. Jahrhundert für eine größere Zahl dieser Zunfßaden fyplseh; die beiden 
Seiftenwände, die RüCkseite und der Deckel sind sehr einfach gehaften. Die 
Lade zeigt schwarze Grundfarbe und fst pohtiert; ! =  54 cm, h =  36 Cm, f =  
37 cm; sie gehörf dem Anfänge des 18. jahrhiinderls an imd zeig! Späf- 
renaissance.

B) Oem Emplre-Sflte gehören an;
Nr. 2538: Die Lade der Batizimft, (Abb.2), 1 =  83cm, h = 5 4 Cm, t =  54Cm, 

gehörf dei" efsten Hälfte des 1̂ . Jahrhunderts an, isf aiis weichem Holz ange- 
fertigt lind mift Eichenholz furniert; die Poliftur ist lichtbraun. Sie entwickelt 
vorn und rüchwärk i'n gelälligen Formen eine förmli’che Fassade, die arehiteh- 
tenisehe Einteilung wiftkt durch ihre ElnfaChheit geradezu vornehm. Oiireh 2 
freistehende dorische Säiiten i‘st auf dei" Vorder- wie Rückseite eine glei'chmäßi'ge 
Dreiteilung erzi'eft. Die /Vtitte der Vordei-seifte ist mit den schön gemäßen Em
blemen der Bauzunft gesChmückt  ln Anbelrachl der Aulbewahrimg von Kosl- 
barkeiten der aften Handwertorverbände ist ei'ne starto Betonung des Ver- 
schtesses zu honstaüeren; die beiden Schlösser sind oben auf dem Deckel 
angebraehl und dureh eine enfsprechende Holzplafte den Blicken Unelnge- 
weihfer enlzogen. Der Decto! haf zwei' Handhaben, mifte1st deren er nach 
Öffnung der beiden Sehtosser emporgehoben wird, was aHerdings sehwierig 
lind Unpraktisch isl; dte Schiüsse! stnd sftigerechf; dte beiden Seitenwäncle 
smd ohne jede Verzierung gehaften.

/Vlit dieser Lade zdgt eine sehr große Ähnlichkeit die Lade der Zim- 
teute Nr. 2 5 3 7 ^ 1̂0161 aiin-dum F.nde des 18. Jahrhiindertes-j dieselbe ist ans 
Lärchenholz gearbeilet, hchlbraun iind polftiert. Oie Dreiteilung der 
Sehauseite i'st auch hier teslgehaften, nur zeigt dte tetztere in derT eiliing sfaft 
je einer Säiite ein Säiitenpaar iind zwar der jonischen Säiitenordnung angehö
rig, also mit der CharakteristisChen Schneeto unter dem Kapitäl; zwischen den 
beiden Säiilenpaaren, sowie auf dem 1. iind tetzten Dritte1 der Vorderseite der 
Lade siud die Embteme der ZimmerleUte in schöner Malerei angebracht ; die 
bei'den Seftenwände sind ohne jede Verzieriing, besiteen aber im Gegensatee



zu Nr. 2538 MesslnggriSfe. Oer gteidifaHs mft Griffen versehene Deckel ent
spricht in der Ausarbeitung und dem Verschlüsse ganz dem der Banziinfttede. 
Die beiden Schlüsse! sind KUnstwerke der Sehfosserei'.
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C) Oem Bar0ck- und Spatbarockstile gehören an:
Nr. 2705, Seiterzunft, aus d. j. 1760; ! =  57 cm, h =  38 cm (mit 

daChartigem Aufsatz 44 cm), t =  39 cm. Dieselbe zeigt Pflaster und isf 
schwarz iactoerb

Nr. 2487, StrUmpfwirker, vom j. 1759; 1 =  57 cm, h =  35 cm (40 cm), 
t =  38 cm; Natur, einfache Eintegearbeit.

Nr. 2065, Hafner, 2. Häftte des 18. Jahrh.; ! =  57 cm, h ■= 32 cm 
(36 cm), t =  37 cm, mit Pliastern, schwarz lacLlerf.

Nr. 214, Tnchmaeher, aus d. j. 1799; \ =  60 cm, h =  35 cm, 
t =  42 cm, mit einfaCher Etehenfornlerung, schwarz tecHerl.

Nr. 2489, Tuchmacher, vom j. 1725; \ =  80 cm, h =  44 cm, 
t =  46 cm, vorn mft Pilastern; die Seitenwände und di'e RücKsefte mit schönen 
lntarsien, rolbraim 1ackiert Diese Lade zeigt ein äußersf interessantes, Lunsf- 
voMes VexiersCh1oß auf der fnnenseite des Ladendectok.

Nr. 2126, Schmiede, vom J. 1733; ! =  55 cm, h =  36 cm, t = 3 9 cm , 
dimkelbraun facklerl.

Nr. 1716, Hulmacher, vom j. 1740; 1 =  58 cm, h =  37 cm (44 Cm), 
t =  43 cm, sehr einfach gehaften, (woh! später) schwarz kctoert.

Nr. 460, Bäctor, vom J. 1752; I =  64 cm, h =  43 cm, f =  43 cm, 
(gtei'chfafls späfer) dimkelbraiin tecKfert, sehr ei'nfach.

Nr. 553, BuChbinderzUnft; ! =  60 cm, h =  37 Cm, t =  39 cm, aus 
Eichenholz, Nafur; afle 4 Seften zefgen einfache Ein1egearbeft; dte 4 Höhen- 
kanten sfnd mit Pi'kstern gezfert.

Nr. 2062, Aiisstaftungsgewerbe, elwa Mitte des !8. Jalirh.; \ =  60 cm, 
h =  37 cm, t =  39 cm, (später) schwarz kcLferL sehr efnfach.

Nr. 1694, Mater, vom J. 1751; I =  60 cm, h =  34 em (38 cm),
t =  42 cm. Die in 3 Felder efngeteftle Vordersei'te zelgf rechts und HnLs je
2 Pflaster, dje übrigen Seften efnfache 0 rnamente; dfe efnfache, doch schöne 
Arbeit ist Unzweife1haft später in UngesChicktester Weise !ackiert: dimtoforaun, 
Pilaster lind Kanten gelb.

Nr. 392, angebflch SehnelderziinfI, vom j. 1798; ! =  81 Cm, h =  31 cm, 
t 35 Cm; Elehenhok, Naliir. Oer OecLe! zeig! i'n der Mifte eine ei'ngetegle 
Rosefte lind iim diese!be di'e Zah! 1798.

Nr. 215, Tiichmacher, vom J. 1824; I =  72 em, h — 42 cm (53 cm),
t =  46 cm. Die Lade isf i0 Eichenholz angefertigt, s!e ftägt einen
dadiarftgen DecLekufsatz und wdsl auf aflen 4 Seften einfaChe Eintegearbeit 
aiif, nämflch auf der Vorder- und RücLsefte je 2, auf den Seftenwänden je 
1 reChteckiges Ornament

Nr. 228, Gkser; I =  50 cm, h =  30 cm, t =  35 cm; dje Lade hat 
e!n interessantes Schteß. Das Material isl Ahorn. Sie gehört der Mitte des 
18. Jahrhiindertes an.

Oem Bar0ckstile angehörig ist endflch Nr. 163, di'e Lade der Sdftosser- 
ziinft (Abb. 3); si'e lst ans Lärchenhote angeferftgf, von gefoflcher Farbe, poli'liert,
! =  65 Cm, h =  40 cm, t =  47 cm. Oie vornehme, gteichmäßige DreiteilUng
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der Vordersdte, der wir bd den vorhergehenden beiden Laden begegnen, 
i’st hier nicht mehr eingehalten, denn der nnftlere der 3 Tei!e ist Unverhältnis- 
mäßig lang; lm ersten und leteten Drlftel der Schaiiseite finden wir je dnPaar 
gewUndener Säulen von schwarzer Grundterbe und Sactiert, während die KapN 
täle und Basen der Sänten bronziert sind. Die einze!nen Kanten der Lade siud 
sehwarz laCkierL Oas in der Mitte der Vorderseite beflndhche Schloß zeigt 
einen schönen BaroCk-Messingsehild, der Sehiüsse! ist eine auserlesene Arbeit. 
Die Lade dürfte der Mitte oder dem Ende des 18. Jahrhunderls angehören.

O) Dem RoLoLo gehören an:
Oie Lade der Brauer lind Mälzer, Nr. 519 (Abb. 4); ! =  87 Cm, h =  49 Cm 

(h mit daChartigem Aiiteate =  60 Cm), t =  57 em, ferner Nr. 2946, die Lade 
der MüHerzunff; beide sfammen ans der zweiten Häifte des 18. Jahrhundertes, 
das Jahr der tefzteren fsf 1775. Die Dfmensfonen der MüHeriade sind: ! =  83 cm, 
h =  49 cm (60 cm), t =  57 cm.

Diese befden Truhen weisen durch ihre große Verwandtschaft fn der 
Behandfong fast mit Sicherheit daraiif hin, daß ste von e f n e r  Hand ausgeführt 
siud. Die Schrefnei'-Archftetoiir feiert hier ihre Triiimpbe, denn es sfnd mit 
größter Sofgfalt gearbeitete Stucke; beide zeigen nicht mir aiif der Vorder
oder Sebaiiseite, sondern anseits edte Rokoko-0 rnamentik, und se!bst an den 
4 Höhentonten ist tetetere zu sehen. Beide haben ferner efnen dachartfgen 
Aufsafz auf dem Oeeto! mft einer SChiebelade; beide haben aiif der Basis eine 
versehh’eßbare Unferlade. Die Braiierlade isf im oberen Teile der V0rderseite 
diireh 2, die Müllerlade diirch 3 Schlösser, die mit Rokoko-EisenschildChen 
geziert sind, gesicherL Das Matena! bdder Laden ist Eiehenhote, dte PoHter 
tostanienbraiin. Die Ornamente sind ins Hote hineingesChnitzt, niehf aiifgetoebt.

Dem Rokok0stile gehört aneh di’e Lade der SChneiderzunft, Nr. 45, 
t =  75 cm, h =  46 em (53 cm), t =  49 cm an. SiC ist aus Etehenhote, 
1ackiert und stammt aus dem 18. Jahrhunderte; afle 4 Seiften zeigen einfache, 
fns Ho!z gesehnftzte Ornamente.

Densdben Sd! zeigt endheh auch Nr 3550: Die Ziinftlade der Rauch- 
fangtohrer aus dem 18. Jahrhiindert ; 1 =  59cm, h =  3 4 Cm, A =  38cm; sie ist 
aus Ahornhote verferftgl und hat auf der Sehausdte und Rückseite je 2, auf 
den beiden Seitenwänden je 1 aufgetoebte dunheforaune tnlarsfe, während die 
Lade sonsf Hehforaun facLiert i’st

Neben den Typen di’eser 4 Haupfsüte gibt es noch E) eine besondere 
Spie1art von Laden, die mit Materei, seftener mit flguraten oder ornamentelen 
Intarsien geziert sind und dem Biedermeyerstite angehören:

Nr. 517; Zunftlade der Uhrmaeherzunft, vom jahre 1832; 1 =  59 em, 
h =  36 Cm, t =  42 cm. Die Lade i’sl aus Ahorn gearbeitet, mit Sehwarzma- 
teret und taehierL Dte SChaiiseite zeigt eine bematte tntarsie; vom sehwarzen 
Griinde hebt sich dn getbgetöntes Medaiflon ab. Letzteres zetgt etne aftego- 
nsche Ftgiir, wetehe etn SenLlot tn der Hand häft, zur Rechten ei’n Ti’sehtein 
mit etnem aufgeschlagenen Buch, darüber eine Uhr, ziir Linhen ein Meßinstrii- 
ment und ei’nen Gtebus; das Medaill0n wird von den Fängen eines Aars 
gehaften. Die RücKsei'te der Lade ist gtetehfafts mit einem Medaillon, aiif dessen 
schwarzer Griindfarbe gefoes Eichenlaub mit Etehdn hervortritt, geztert Aiif 
der Außenseite des DecLels ersCheinen zii beiden Seiten einer auf einem hohen 
SocLet beftndftchen Standiihr auf schwarzem Grunde 2 aftegorisehe Gestatten



Abbildung 2.

Nr. 2538; Lade der Bauzunft; Empire-Stil, 1. Häiste des 18. Jahrhunderts.

Abbildung 3.
N r 163; Lade der Schtosserzunft; Barock-Stil, Mitte des 18, Jahrhunderts.





Abbiidung 4.

Nr. 5!Q: Lade der Brauer und Mälzei*; Rokoko-Stil, 2. Häifte des 18. Jahrhunderts.

Abbüdung 5.
Ni*. 515: Lade dei* LebzeUnefziinfl; Biedei'meyei'-Sli), 1827.
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und zwar HnKs eine FrauengestaU, die eine SonneniiSir in der Hand hält, rechts 
eine Mannesgestalt mit UhrwerLzengen tn der Rechten; dte Umrahmiing des 
Deckels ist gelb.

Die beiden Seitenwände sind ohne jede Ornamentlh gelb gehaften; die 
Kanten dei" Lade sind sehwarz, die Höhenkanten zeigen gelbes Eleheniaub 
auf sehwarzem Grunde.

Die Innenseite des Dechels zelgt auf gefoem Grunde ein großes Me- 
daifton, während teteteres auf sehwarzem Grunde eine gefoe Tafel aufweist 
mit den Namen der Stifter des Troppauer Uhrmachermittels vom Jahre 1832, 
darunter die seinerzeit berühmten Wenzel Spiirny sen. und jun.; links von der 
Täte! steht Pallas Athene, in der Rechten eine Lanze, in der Linken die Sonne; 
rechts von der Tatel ein Kasten mit ei'ner Stendiihr, i'n der Mitte unter der 
Tafel ein GeniUs vor einem Giobus, iu der Reehfen einen Zirke! haftend, hinter 
ihm die Symboie des Todes, eine geflügefte Sanduhr imd Sense. Um das 
Medai|lon hemm sehen wir einen Kranz ans Eteheniaiib und Eiehein; die 4 
Ecken der lunenseite des DecLeis siud mit muscheiarhgen Zeichnimgen aus
gefüllt.

Nr. 515: Zunftlade der Lebzeltnerzunft, aus dem Jahre 1827 (Abb. 5); 
1:= 6 4 Cm, h =  39Cm, t =  37Cm. Die Lade ist in Eichenholz gearbdtet, gelb lackiert 
und mit Materei geziert. Auf der Vordersette tritt uns ein gemaltes Wappen- 
schüd entgegen, das in der Mitte das Siegel der Troppauer Lebzeftner trägt und 
geibrot auf schwarzem Grimde gehaften Ist; das Stege! sefost weist das öster- 
retehisChe und das Troppauer Wappen aiif. Dte beiden Seftenwände, dte 
RÜckwand sowi'e der Decke1 zeigen einfaCfte Dekorationsmaterei.

Die der Tisehlerzunft gehörige Lade Nr. 505, 1 =  53 cm, h =  33 Cm, 
t =  34 cm, ist aus Ftditenholz, zeigt Eiehenfurnierung imd tst allseits eingetegt; 
die intarsien der Sehausdte siud besonders schön; die schwarz gehaltenen 
lntarsien-0 r namente anf diintoibraunem Grunde, die tadeftose Pofltiir üben aiif 
das Aiige ei'nen wohftnenden Eindriick ans; dte Ränder des OeeLek sind gleteh- 
faik schwarz, dic Vorderseite ist mit flachen (stiimpfen) Ecken versehen. Das 
Schioß ist mit einem eisernen Sehi'ide, den kaiserltehen Adler darstellend, geziert.

Nr. 558, SChmiedezunft, sehr einfaeh gehaften, Ahorn, schwarz iactoert; 
1 := 60 Cm, h =  33 cm, t — 38 Cm; Mitte des 18. Jahrhundertes.

Nr. 680, Rotgerber; \ =  80 em, h =  42 em, t =  46 cm, lichtbraUn, 
afle 4 Setten sowte der OecEe! mtt schönen, gemaften Intarsten geztert; schwarze 
Letsten an den Kanten. Oer Oecto! tst auf der Innenseite rotbraun mtt schwar
zer Materei in der Mittel Etehdn imd Etehenlaub. Die Lade ist aus Ahorn
holz angefertigt; die Mitte der Sehausette zdgt ein Wappensehild : 2 Löwen, 
darüber eine Krone. Die Lade gehört dem Anfänge d. 19. jahrh. an.

Nr. 579, Kammacher, vom J. 1829; \ =  65 em, h := 40 em, t =  37 cm. 
Die Lade Ist ge!b iactoert, an den Kanten mit sefiwarzen Letsten geztert; auf 
der Vorderseite die Anfangsbuchstaben der ZeChmeister: J. K. u. A. K. Oie 
Lade ist aus Eichenholz angetertigt.

Nr. 1230, Kürschner; I =  60 Cm, h =  30 em, t =  37 cm. Die Lade 
ist ans Eichenholz hergesteift, Natiin

Nr. 506, Tlschlerziinft; I =  102 em, h =  47 cm, t =  60 cm, aus 
Eichenholz, Natur, mit deutiiehem Übergang zur etgentitehen Truhentorm



(Größe lind Aussehen); die 4 Höhentonten sind mit geriindeten Hafosäiiten 
versehen, die etserne Schfoßplatte btidet einen doppefoöpflgen AcHer. Di'e Lade 
wurde im Anfänge des 19. Jahrhiindertes hergesteHt.

Nr. 4581, Ftetseherzunft, vom Jahre 1835; I =  57 em, h =  31 cm, 
t =  31 cm; Eichenholz, geib ei'ngeiassen, schwarze Kanten am Decto! iind 
an der Basis. Aiif der hchtgrün lackierten lnnenseite des Oectok Angabe des 
Herbergsvaters, der betden Betsttzer und zweter Aftgesellen. Ote Lade tst ohne 
jede Verzi'eriing.
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ß olz- inid Stetiibaii iii SdiSesieii.')
Ejnen für dte heimathehe KultiirgesChichte im wehesten Stnne des 

Wortes überaus wtehttgen Gegenstand, dte »zetthche und räumhehe Entwicke- 
lung des Holz- und Steinbaues in Sehtesien«, hat tn den wesenthehen Griind- 
zügen ein von Gehei’mrat Professor Or. S c h u l t e  am 1. Mal im »Vereine für 
Geschichte Schlesiens« gehaltener Vortrag behandeit, dem wir folgende Aiis- 
führungen entnehmen :

Der Holzbau, dessen Resten wir heute noch in den oberschtesisehen 
Hotetorchen iind sonst noch auf dem Lande und iu Ktefnstädten begegnen, tst 
gegenüber dem Stetnbau ak eine »atavistische Bauart«, ak eiue frühere Ent- 
wi’dcelungsstufe aufzufassen. Daß der Hoizbaii fn Schtesfen iirsprüngiich überaH 
vorherrschte, erhlärt sich sehon aus der starton Bewaldung des Landes und 
der daraiis entspringenden Geringwerügtolt des Hotees. Hat steh Sehtesien 
heute noch auf 29 Prozent seiner Gesamtfläche einen staftitehen Schatz an 
Wäldern bewahrt, so dürfen wir die Waidfläche für die äfteste s1awische Zeit 
viel1eiCht auf mehr ak 70 Prozenf veransehfagen. Wenn auch seit dem Anfänge 
des 13. Jahrhunderts die deufschen EiUwanderer in SChlesien mit ihrer inten- 
siven, auf den Körnerbau gerichteten Wi'rtschaflsweise weite Sfreeton unserer 
Heimat enfwafdel haben, so bheb doch nocb knge der ursprüngHchie Hofzbaii 
die vorherrsChende Bauarf. Erst aflmähheh schrift man von dem Schrolholzbaii, 
der das primitive »BfocKhaus« Heferte, zii dem Künsflicheren, boizsparenden iind 
mehrere St0ckwerke zukssenden FachwerLbaii. Und von dfesem führte dann 
erst wieder ein weilerer Schrift zii dem massiven Steinbaii. Bei dem jahrhun- 
dertdangen, kngsamen Vordringen des Stei'nbaiies sind dic öffenfflohen Baiiten 
den privafen, die größeren Slädte den kteineren, die Sfädfe dem pialten Lande 
vorangeschrilten; aber erst in iinserer Zeit, die »diirdi den Paiaslbaii, durch dic 
turmhohen Schiote der Fabriton und dte Häuserqiiadrate der Großstädte, aber 
auch durch dte massi'ven Höfe des wohlhabenden Bauern iind das gemaiierte 
Wohnhaus des Fabritoi-befters« bezeichnet ist, hat der Steinbau auch i'n Schte- 
sien nahezii die Aflei'nherrsehaft erlangt.

Kirchen iind Kiöster, Schiösser iind Bürgen, Stadtmauern, Rat- lind 
Kaiifhäuser waren die ersten Stetnbaiiten, aber auch iinter i'hnen stnd Reste des

‘) Dieser Artikel, auf den Herr Dr. Braun in Troppau aufmerksam machte, wird mit 
freundlicher Erlaubnis der Redaktion der Schles. Zeitung in Breslau (Nummer vom 3. Mai 1907) 
hier reproduziert. Vgl. übrigens Schulte, Der Holzbau in Schlesien; »Oberschlesische Heimat-, 
III, 2, S. 79 ff.
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Holzbaues noch fange nachztiwdsen. Oie 1453 erriChtete BernhardlnHrciic In 
Bresiau wurde zunächst ans Holz nnd erst sett 1463 ans Stetn erbaUt. Oas 
After vieler SteinkirChen anf dem Lande wird !n dem »Veraetdintsse der Knnst- 
denkmäler Schlesiens« jedenfafts zii ftodi angegeben. Bd den Stadtbrfesttgnn- 
gen gi'ng der PatHsadenbaii dem Maiicrbaii fast überaft voraiis. Danach befrem
det es nicht, wenn di'e /Vlehrzah1 der Bürgerhäuser sdbst m dem rasch aiif- 
b1iihenden Bres1au noch fange aus Hote bestand. Wenn auch die Herzöge und 
der Rat, schon durch di'e HäUfigkeit der verheerenden Feuersbrünste dazu ge- 
trieben, den Stei'nbau auf jede Wetse begünsügten, so wagte man doch erst 
1363 und nur für den Ring, den Bau massiver Häuser geradezu vorzuschretben, 
und noch 1ange blieben io anderen Stadtteiten die »Stdnhäuser« Ausnahmen, 
die man in den UrkUnden aiisdrüchheh ais sotehe hervorhob. Die kngsamen 
Fortschritte des Stetnbaues erklären sich aus der SChwierigkei't der Beschaffung 
des Baumateriak. Nfcht nur das Heranschaffen von Haiistetnen war bet den 
mangdhaften Vertohrsei'nrichtiingen sChwieriger, sondern auch Ziegeln lind Kalk 
Stenten sich weit teUrer ak heUte. Erst mit dem 15. Jahrhunderte setzt in 
Breskii eine regere, batd znr Anwerbiing »wäkcher Maiirer« führende Baiitäti'g- 
keit ein, di'e es reChtfertigt, wenn der hiimanisti'sch gebildete Aeneas Sylvi'ns 
(der spälere Papst Ptus II.) und die Besdireibiing Breslaus von Barthe! Stein 
den ReichtUm der Skdt an steinernen Praehtbanten rühmen.

Oaß der Stdnbaii in den kleineren sehtestsehen Städten naturgemäß 
noch weit langsamer dnrehdrang ak In der Landeshauptslacft Bresiau, dafür 
bedarf es nur weniger Betege. Im Anfänge des !6. JahrhUnderts bestanden 
Städte wie Qrotttou, Sagan und Neumarkt niiraiis Hdzhäiisern. Ök hatte iim toto 
erst etnen Stei'nbau, di'e herzoghehe Burg; noch Ende des 18. JahrhUnderts 
besaß es nur 28 masstve Häuser. Slrehten hatte nach etner Feuerordnung von 
1668 damak noch zahftetehe hötzerne Sehornstei'ne. Stdnan, Kose!, Rattbor, 
Gtetwftz hatten tm 18. Jahrhundert überwtegend Hotzhäuser. Es !st sehr be- 
zeichnend, daß nach den ZUsammenstellungen von Ztmmermann tn den 86 
sehlestschen Städten nur 91 Ztegektretehermelster i'hr Gewerbe trieben. Ange
sichts dteses Betendes tn den Städten wtrd es ohne weheres versfändheh, daß 
aUf dem Lande noch vor rei'chh'di hundert jahren gemauerte Bauernhäuser fäst 
nur in tntenstv angebauten, ertragreichen Landstrichen vortomen, daß Sehrot
holzhäuser i'n fäst ganz Schtesten erschetnen, und daß setbst der Ade! veretn- 
zeft noch in Hoizhäusern wohnte. Oer endiiehe Sieg des Steinbaus nach jahr- 
hundertelangem Ringen wurde zunäChst angebahnt dureh dte EinfÜhrung der 
Feuersozietäten und anderer Maßregein unter Friedrich dem Zweiten. Enkchei- 
dend wi'rLten sodann die Enftesseteng der wirtsChaftlichen Vokshräfte durch 
die Stein-HardenbergsChe Reformgesdzgebung, das WaChstUm des ailgemeinen 
Wohkfändes, die EntwickelUng der Technik, namenßi'ch di'e imgeahnte Vervo!!- 
Lommnung der Verkehrsmitte1.

Derarhge, wenn auch voriäufig nur skizzenhafte BetraChtUngen über 
»das Neben- und Nacheinander des Holz- und SteinbaUes in SChlesien« werten 
ei'n neues Lieht auf die interessante Frage nach Ursprung und Bedeutung der 
Hoizfärchen und -Türme. Zimäehsf ergibt sich namenßi'ch aus den neuerdings 
veröffenfhehten »VisitationsberiChten«, daß die Zahl der nachweisbaren früheren 
Hotzfärehen weif größer i'st, ak man angenommen haL Es ergibt sich ferner, 
daß die HolzKirchen nicht eine Eigentümlichkeit der polnischen Landsfriche



unserer Provinz sind, sondern ursprünglich in ganz Schlesien verbreitet waren. 
Ihre Beseitigung vollzog sich in vielen Fällen nach und nach. Man baute ein
zelne erneuerungsbedürftige Teile der Kirchen in Fach werk, dann in Stein, bis 
man endlich zum vollständigen Steinbau fortgeschritten war. Das Alter der 
vorhandenen Holzkirchen wird häufig überschätzt und ist auf höchstens 200 
bis 300 jahre anzusetzen. Die allerdings auffällige Tatsache, daß die meisten 
bekannten Holzkirchen in den polnischen Teilen Schlesiens liegen, ist darauf 
zurückzuführen, daß diese Landesteile zugleich die wald- und holzreichsten und 
die verkehrsarmsten sind. Alles in allem sind die oberschlesischen Holzkirchen 
und -Türme nicht als »charakteristische Äußerungen des slawischen Volkstums« 
anzusehen; sie sind vielmehr »nichts mehr und nichts weniger als atavistische 
Reste des alten, bei Slawen und Deutschen gleichmäßig verbreiteten Holzbaues«.

H. W.
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SLlterarlsdie Anzeigen.
Reh P a Ul, Or., O b e r s c h i c s f e r  auf der  Un i ve r s i t ä t  F r a n k- 

f Urt a. O., in der Zeitschrift »Oberschlesien«, Vig. Böbm, Katt0witz, 5. jg., 
9. Heft, S. 462—472 lind !0. Heft, S. 529-542.

Die im Jahre 1506 gegründete Universität hatte eine eigene »schles. Nation«, ein 
Beweis dafür, von welcher Wichtigkeit diese Hohenzollerngründung für das benachbarte Land 
wan Nicht nur, daß sie von der Intelligenz Schlesiens zahlreich besucht war, es zeigt sich 
ihre Wichtigkeit auch darin, daß Schlesien bis zum Jahre 1706 der Universität mindestens 20 
Professoren lieferte. Der Verfasser unternimmt mit dankenswerter Mühe den schwierigen 
Versuch, eine Zusammenstellung der O b e r s c h l e s i e r  aus der Matrikel der Frankfurter Uni
versität zu entnehmen, wobei er den Regierungsbezirk Oppeln und das ö s t e r r e i c h i s c h e  
S c h l e s i e n  in Betracht zieht So erhalten wir ungemein wertvolle Feststellungen, die für 
die Darstellung u n s e r e r  Landesgeschichte von Bedeutung sein werden. Denn unter 
den Studenten finden sich solche aus Bielitz, Friedeberg, Jägerndorf, Troppau, Teschen u. a. 
Speziell die Troppauer Namen sind fast durchgehends in der Matrik des Troppauer Jesuiten
gymnasiums zu finden und so dürften wohl auch die anderen Schlesier in Troppau oder an 
einer andern öst.-schles. Lateinschule ihre erste Ausbildung genossen haben.

Unter den vornehmsten Frankfurter Studenten öst.-schles. Herkunft nennen wir unter 
Beifügung des Studienjahres:

W e n z e l  F r a n z  aus Troppau (1566), 1567 Bakkalar und Magister, 1570 in den Rat 
der phil. Fakultät aufgenommen, im selben Jahre noch Examinator, 1571 schon Dekan der 
Fakultät.

U n g a r u s  Ma t h i a s ,  geb. zu Troppau 13. März 1550 (1569), phil. et med. Dr. in 
Dobersdorf. Hat sich mit Studien zur Heilung der Pest abgegeben, f  1614.

K u n t s c h i u s  J e r e m i a s  aus Bielitz (1582), starb 1623 als Stadtarzt in Troppau.
I s i n g i u s  W e n z e s l a u s  (1605), könnte der Sohn des 1608 aus Troppau vertrie

benen Predigers Johann Isingius (Eising) sein, oder der Sohn des Georg Ising, der 1594 Pre
diger an der Pfarrkirche war.

L e u t n e r u s  J o a n n e s  aus Jägerndorf (1611), war 1615 Diakon in Jägerndorf.
E t s c h e r u s  J o a n n e s  (1614) aus Bielitz, wurde Stadtphysikus zu Oppeln.
L o w s c h a m  C h r i s t o  p h o r u s  aus Teschen (1622), wohl ein Sohn des Predigers 

Timotheus Lowezani, der 1599 nach Teschen berufen und 1613 von Hzg. Adam Wenzel ver
trieben wurde.

E i s r i c h t  G e o r g  aus Troppau (1635), konnte der Sohn des bekannten Tropp. 
prot. Predigers Kaspar Eisricht sein. Übrigens ist 1615 ein Kaspar Eisricht aus Neustadt 
inskribiert.

K u n t z s c h i u s  E l i a s  aus Troppau (1643), wohl ein Nachkomme des oben Genannten.
H e n e l i u s  C h r i s t i a n u s ,  aus Jägerndorf (1643), ein Sohn des Stefan Henel, der 

damals Pastor zu Roben im Fürstentum Jägerndorf war. Er studierte 1644—45 in Frankfurt, 
wurde dann Rektor in Jägerndorf, wo er sich noch 1650 befand.

Bu c k i s i u s  C h r i s t i a n u s  (1646) oderChrist. Bukisch aus Jägerndorf, der, geboren 
im Dezember 1627, Leibarzt des Herzogs von Liegnitz, Brieg und Wohlau war und 1665 starb.

Außer diesen findet man noch eine Reihe von Namen aus ösL Schlesien, die dem 
Spezialhistoriker sehr wertvoll sein werden, C. K.



Ket tncr ,  Or. H e inr i ch  Ryblscl i .  S. !64 ff. der Zeitschrift des 
deUtschen Vereines für die Geschichte Mährens iind Schlesiens. X!, !—2.

Dn Heinrich Rybisch (Riebsch, Ribsch), in der Geschichte des schles. Humanismus 
nicht unbekannt, hat für Freiwaldau große Bedeutung. Seiner ist in dieser Zeitschrift schon 
einmal gedacht worden (Vgl. Jg. 1, S. 188). Zu Büdingen geboren (daher auch Dn Büdinger), 
genoß er auf der Universität Leipzig den Unterricht Dn Heinrich Stromers (nach seinem Ge
burtsorte Dr. Auerbach, Begründer des Kellers), der einige Jahre der Leibarzt des Kurfürsten 
Aibrecht von Brandenburg, Erzbischofs von Mainz, gewesen war. Rybisch disputiert 1509 in Leipzig 
über das Thema »an uxor sit ducenda«, sollte dann an der Universität über Grammatik lesen, kam 
aber, da er die alten Regeln umstieß, mit der Fakultät in einen Konflikt, der zwar beigelegt wurde 
aber Rybisch vertrieb. 1512 ist er Bautzener Stadtschreiber, 1516 Breslauer Syndikus, 1518 vertritt er 
die Stadt Breslau bei der in Krakau gefeierten Hochzeit des poln. Königs Sigismund L 1529 ist 
der inzwischen kais. Rat und Rentmeister für Schlesien und die Lausitz Gewordene in Wien, 
und über die Ereignisse der Belagerung verfaßt er eine schon 1530 gedruckte Schrift Natür
lich flössen dem rührigen Manne im Laufe der Zeit allerhand Ehrungen zu. lm schles. Mu
seum für Kunstgewerbe und Altertümer in Breslau befindet sich der sogenannte Rybischbecher. 
Er ist unter anderem deshalb bemerkenswert, weil er das dem R. verliehene Wappen zeigt 
Sein Sohn Siegfried (1530—1584) war Rat des Kammergerichtes in Breslau und hat sich als 
Gelehrter einen Namen gemacht ln der schles. Geschichte ist Dr. H. R. auch bekannt, da er 
in dem Streite um das Zisterzienserkloster Leubus zwischen Ferdinand I. und Herzog Fried
rich V. Liegnitz als Vertreter des ersteren eine große Rolle spielt Von 1530—1536 war Dr. 
R. auch Herr von Freiwaldau, was der Verfasser des Aufsatzes, Herr Oberlehrer Kettner in 
Freiwaldau, festgestellt hat. (Vgl. die Brünner Histor. Zeitschrift, X, S. 187 ff. und unsere 
Besprechung in 1, S. 188). H. R. starb am 10. November 1544.

C. K.
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Zeitsdirifteii.

O b e r s c h l e s i s c h e  H e i m a t .  Zeitschrift des oberschles. Oeschichtsvereines. 
Herausgegeben von Dr. O. Wilpert, Oppeln. Kommissionsverlag A. Wilpert in Oroß-Strehlitz.

F o r t s e t z u n g  zu den Angaben im II. Jg., Heft 3, S. 152: Aus Band III, 2. Heft: 
G r e g o r ,  Die oberschlesischen Ostergebräuche, — S c h u l t e ,  Der Holzbau in Schlesien. — 
Beigabe: N o v a k, Fahrten und Wanderungen der Freiherrn Josef und Wilhelm von Eichendorff 
(1802—1814). 60 S. — Aus den L i t e r a t u r a n g a b e n :  R e i m a n n ,  Beethoven und Graf 
Oppersdorf. Ein Beitrag zur Geschichte der C-moll-Symphonie. (Musikalische Rückblicke. 
Berlin, Harmonie, 1900, Bd. 1, S. 111—115.) — S e g e r ,  Depotfunde aus der Bronzezeit in 
Rohow (Kr. Ratibor), Matzwitz (Kr. Orottkau) ,Oppeln, Tscheidt (Kn Kosel), Sabschütz (Kr. 
Leobschütz), Lohnia (Kr. Gleiwitz), Köppernig (Kr. Neisse). Schles. Vorz. u. W. lu B. N. F. 
IV. S. 9 fL

Beaditenswerle liiteratur für Schlesien und flachbargeblele: P re u s s H., Die Entwicklung des 
deutschen Städterechtes. Leipzig, Teubner, 1906. — L u t s c h  H., Verzeichnis der Kunstdenkmäler 
der Provinz Schlesien, 5 Bde. mit Registerband; Breslau, Korn, 1903; Bd.6. Denkmälerkarten der 
Provinz Schlesien, ebenda 1902. — Fel lner ,  Die osterr. Zentralverwaltung. L Abt. Von Maximilian 
I. bis zur Vereinigung der österr. und böhm. Hofkanzlei (1749); I.Band; Geschichtliche Übersicht 
Nach des Verfassers Tode bearbeitet und vollendet von Dn H. Kretschmayn 2. Bd.: Aktenstücke. 
Veröffentlichungen der Kommission für neuere Geschichte Österreichs. 5. Wien, Holzhausen, 1907. 
— K a p r a s ,  Das Pfandrecht im böhmisch-mähr. Stadt- und Bergrechte, Breslau, Markus. — 
P r i b r a m ,  Geschichte der österr. Gewerbepolitik von 1740—1860, Leipzig, Duncker und 
Humblot. — Von Königgrätz bis an die Donau. Darstellung der Operationen des österr.' 
preuß. Feldzuges 1866 nach der Schlacht bei Königgrätz, Wien, Seidel u. Sohn. — B o n d y .  
Zur Geschichte der Juden in Böhmen, Mähren u. Schlesien von 906—1620, 2 Bde., Prag, 
Neugebauer. — S c h u l t e ,  Die Anfänge des St. Marienstiftes der Augustiner Chorherren 
auf dem Breslauer Sande. Krit. Studien zur schles. Geschichte, herausgegeben vom Oberschles. 
Geschichtsverein, Heft 1,1906. — Schul te,  Die politische Tendenz der cronica principum Polonie, 
Breslau, Wohlfarth. — G e b a u e r ,  Breslaus kommunale Wirtschaft an der Wende des 18. 
Jahrh., Jena, Fischer. — S k a l s k y ,  Aus dem Amtsleben des ersten mähr.-schles. Toleranz- 
Superintendenten. Jahrbuch für Gesch. d. Prot, in Öst. 25, 308—346. — S i e b s ,  Schlesische 
Flurnamen. Mitteilungen der schles. Gesellsch. für Volkskunde XII, 113—115. — O l b r i c h ,  
Beobachtungen über den schles. Bauerngarten, ibid. XVI, 66 84.
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Hotizenbtntt zur schlesischen Geschichte und Kulturgeschichte.

Städtisches Illuseum in Troppau'). Im Monate J ä n n e r  1907 wurden den Samm
lungen folgende Gegenstände einverleibt. Es spendeten: Erl. Marie B u t t o l o ,  Damen
schneiderin, Troppau, Nr. 4350—51: 2 Schneidemaschinen zur Herstellung von Uhr-Zahn
rädern aus den Jahren 1711 und 1802; Nr. 4352: eine Windemaschine; 4353: eine Fras- 
Maschine, sämtlich aus Messing. Herr Julius G r ü n s p e c k ,  Fleischhauergehilfe, Troppau, 
Nr. 4355: Blumenzeitung von Fr. Hässler, Jahrg. 1—3, 1828 30. Aus dem Nachlasse des 
verst. Herrn Moriz H ä r t e l ,  Oberingenieurs, Troppau, Nr. 4393: ein Proprium missarum für 
die Olmützer Diözese 1868; Nr. 4394: ein Paket älterer Drucksachen; Nr. 4402: das Tropp. 
Stadtwappen, gez. und gemalt v. M. Hartei. Herr Fab. Ku n t s c h i k ,  Pol.-Inspektor, Troppau, 
Nr. 4397: Anleitung zur bürgerlichen Baukunst, Wien 1843. Herr Theodor H e i n r i c h ,  
Photograph, Troppau, Nr. 4399: 23 Ansichten von Alt-Troppau, Lichtbilder. Herr Johann 
S o n n e k, Gastwirt, Troppau, Nr. 4400: das Aushängeschild des abgebrochenen Gasthauses 
»zur goldenen Ente«, Jaktarstraße 59 aus d. J. 1859. Herr Albert S c h o l z ,  k. k. Oberlandes
gerichtsrat i. R., Troppau, Nr. 4403: ein Zehnkreuzer-Schein-Falsifikat (Braunseifen) 1860. 
Herr Karl Beck ,  Kanzleigehilfe, Wigstadtl, Nr. 4405: Österr. k. k. Reiseplan des Thomas 
Ostiadal, Gerbergehilfe in Wigstein, nach russ. Polen, Troppau 1854. Herr Ludwig T i t z e ,  
Gastwirt, Troppau, Nr. 4409: Zunftzeichen der Tropp. Strumpfwirker 1827. In getriebenem 
Metall, versilbert. Herr Josef S l ech t a ,  Magister d. Pharmazie, Troppau, Nr. 4410: 8 Urkun
den, Bennischer Familien betreffend, 1800—1855. Herr Moriz R o h r m a n n, Gutsbesitzer, 
Nieder-Bludowitz, Nr. 4411—12: 2 Urkunden, Wien 1798 und Nieder-Bludowitz 1778; Nr. 4413: 
Troppauer Zeitung vom 31. Dezember 1827; Nr. 4414: 16 Kupfer- und Silbermünzen; Nn 4415: 
eine Tabakdose aus Elfenbein, innen Schildpatt, 2 Goldreifen, mit dem Bildnisse Josefs 11.; 
sie war ein Geschenk dieses Kaisers an den Urgroßvater des Herrn Mor. Rohrmann; Nr. 4415; 
eine Tabakdose (Sandauer) aus d. J. 1854. Außerdem wurden 30 Pergament-Urkunden aus 
dem Besitze der Tropp. Stadtgemeinde aus den J. 1540 bis 1615 den Sammlungen einverleibt 
unter Nr. 4357—4386; dann 6 Papierurkunden v. J. 1600 bis 1792 Nr. 4387—4392. Endlich 
wurde die Troppauer Zeitung 1906 in 2 Banden, der Lageplan der ehemaligen Badenfeld’schen 
Gründe um 1770, die Mitteilungen der Berliner Elektrizitätswerke und das Ehrendiplom der 
Landeshauptstadt Troppau anläßlich der Hygienischen Ausstellung in Wien unter den Num
mern 4354, 4401, 4408 und 4404 inventarisiert.

lm Monate F e b r u a r  und Mä r z  1907 wurden den Sammlungen des städtischen 
Museums folgende Gegenstände einverleibt. Es spendeten: D e r  B a u v e r e i n  f ü r  d i e  
P r o p s t e i k i r c h e  in Troppau: Nr. 4417a u. b, 2 Lichtbilder: Die Westfa?ade der Tropp. 
Propsteikirche, a) vor Beginn der Restaurierung, b) nach der Restaurierung (1905/06). Hochw. 
Herr P. Gregor We s s e l y ,  Minoritenordens-Provinzial, Troppau, Nr. 4434: Memento Jeru
salem, Tafel mit Steinsplittern vom Grabe Christi; Nr. 4435: Blumen des heiligen Landes, 
Album mit 12 Tafeln. Herr Julius Gr ü n s p e c k ,  Fleischhauergehilfe, Troppau, Nr. 4436: Urkun
den in 9 Faszikeln vom J. 1621 bis 1801, die Statthalterei Freudenthal betreffend. Frau Anna 
N e u ma n n ,  Grundbuchsführerswitwe in Jauernig, Nr. 4437: Das Wiener Blättchen 1785 (eine 
Art Zeitung); Nr. 4438: eine Silbermünze des Erzbischofs Max Gandolf von Salzburg 1681;

') Durch ein Versehen wurde in Heft 3, S. !58 im Troppauer Museumsbericbte der Spendenausweie für 
J ä n n e r  und F e b r u a r  faJsch wiedergegeben, was hiemit berichtigt wird.
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Nr. 4439: ein Paar Brautschuhe aus weißem Atlas, um d. J. 1800; Nr. 4440: Hosenträger in 
schöner Stickerei; Nr. 4441: eine Holzfigur, Bettlerin musizierend, Karrikatur. Herr Ludwig 
H o l z e r ,  Herrenmodegeschäft, Troppau, Nr. 4442: einen Luster in Holzschnitzerei, um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Herr Rudolf S c h a m a n e  k, Geschaftsdiener, Troppau, Nr. 4443: 
einen Stock mit Beineinlagen, Ende des 18. Jahrh.; Nr. 4444: einen Bergmannsstock mit Zink
griff, graviert, Mitte des 19. Jahrh. Herr Ferd. P u c h  ne r, Baurat i. R., Troppau, Nr. 4445: 
eine Stellage in politiertem Eschenholz mit Barock-Motiven, 2. Hälfte des 19. Jahrh. Herr 
Ferd. Hi l t s c h e r ,  Drechslermeister, Troppau, Nr. 4447: Sionitische Erquickungsstunden (An
dachten) von Joh. Lassenius, Hamburg 1696. Herr Max S c h ä f t e  r, Oberoffizial, Troppau, 
Nr. 4448 : 21 verschiedene Münzen und 5 Scheine. Herr Heinrich G e s s n e r ,  Verwalter i. R., 
Troppau, Nr. 4449: Lehrbrief der Jägerei für Alois Gessner 1847; Nn 4450: Reisepaß vom 
Magistrate der Hauptstadt Troppau für Frau Ther. Böhm, Troppau 1823; Nr. 4451: 4 Silber
münzen: Sigismund IIL Kön1g von Polen 1653; Johann Kasimir, König von Polen 1656; 
Josef L, röm.-deutsch. Kaiser 1711; außerdem 66 Kupfer- und Scheidemünzen und 
7 Scheine. Herr Josef Ku r z ,  Fachlehrer, Troppau, Nr. 4452: Der Abendstern. Zeitschrift, 
Troppau 1857, Alfred Trassier. Herr Johann S p r i n g e r ,  Gastwirt, Troppau, Nr. 4453: die 
gräfl. Familie Wilczek in Schlesien, Wien 1904; Nr. 4454: Kreuzenstein von Joh. Pauckert, 
Wien 1899; Nr. 4455: Lieder vom Kreuzenstein von Jos. Strobl; Nr. 4456: Gedenkblätter von 
Jos. Strobl. Außerdem wurden 16 verschiedene im Besitze der Stadt Troppau befindliche 
Siegelstöckel der Landeshauptsadt und schles. Ämter den Sammlungen einverleibt, Nr. 4418 
bis 4433. Die Museumsleitung spricht allen Spendern den innigsten Dank aus.

lm Monate A p r i l  kamen in die Sammlungen folgende Stücke hinzu: Es spendeten: 
Herr Gustav H e i n z ,  Gemeinderat, Troppau, Nr. 4457: ein Lichtbild, darstellend Se. Majestät 
Kaiser Franz Josef und seine Brüder 1864. Herr Felix Al ker ,  Kohlenhändler, Troppau, Nr. 
4462: Erinnerungsschrift an die ehemalige Gastwirtschaft »Tivoli«, Ecke der Klippelshof- und 
Teichgasse 1863. Aus dem Nachlasse des verst. Herrn Adalbert W i l l m a n n ,  Stadtoffizials 
i. R. in Troppau, kamen hinzu: Nr. 4463: eine Kassette mit Stroh eingelegt, Biedermeyerzeit, 
1840; Nr. 4464: ein Fidibusbehälter mit Perlstickerei um 1840; Nn 4465: eine Brieftasche aus 
Leder um 1850; Nr. 4469: ein Zigarren-Etui von Leder mit der Ansicht des kais. Lustschlosses 
Schönbrunn, um 1840; Nr. 4470: ein sog. »Totschläger« aus Blei mit Hanfverschnürung; Nr. 
4471: ein Zollstab aus Fischbein, um 1850; Nr. 4472—73: 2 Patrontaschen der Nationalgarde; 
Nr. 4474: eine Handlaterne aus Messing, 2. Hälfte des 19. Jahrh.; Nr. 4475: ein Haslinger 
und Spießruten für militärische körperliche Strafen, L Hälfte des 19. Jahrh.; Nr. 4476: 8 Stück 
Wappenschilde der Stadt Troppau, in Broschenform; Nr. 4477: 2 Kokarden mit dem Tropp. 
Stadtwappen, die ehemals von städt. Bediensteten getragen wurden; Nr. 4478: 16 versch. 
ältere Kupfermünzen; Nr. 4479: ein Leuchter mit Zündholzreibzeug, Eisenguß; Nr. 4480: 
Amor mit Bogen, Eisenguß, bronziert; Nr. 4481: ein Briefbeschwerer, einen Montenegriner 
darstellend, Zinkguß, die letzteren 3 Nummern der 2. Hälfte des 19. Jahrh. angehörig; Nr. 
4482: 12 Petschafte und zwar: 9 von Troppau, davon eines in Eisen aus dem 16. Jahrh., 
3 Private betreffend; Nr. 4483: Mehrere Granaten-Abzeichen, die vom Militär ehemals auf 
den Kreuzriemen getragen wurden; Nr. 4485: eine geschriebene Chronik von Troppau bis 
1871 reichend, nach Schlagwörtern alphabetisch geordnet, von unbekanntem Verfasser, Folio; 
Nr. 4486: das schlesische Hauptpatent vom 6. 7. 1771, Folio; Nr. 4487: Waisen-Kommissions- 
Abteilungen 1783—86, Pergamentband, Folio; Nr. 4488: Pläne zu dem Abrichtungs-Reglement 
der k. k. Linien-Infanterie 1843; Nr. 4489: Kosmorama oder die Welt in Bildern, Zeitschrift 
von L. Oeser, 7. Jahrg. 1853, Quart; Nr. 4490: dasselbe, 8. Jahrg. 1854; Nr. 4491: das sin
gende Deutschland, 284 Lieder, mit Pianoforte-Begleitung, Leipzig; Nr. 4492: das Herzogtum 
Schlesien von A. Madie, k. k. Hauptschullehrer, Troppau 1858, Otto Schüler; Nr. 4493: Astro
logischer Schreibkalender, Neisse 1700; Nr. 4493: Gedichte von Karl Müchler, Wien 1817; 
Nr. 4494: Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen für Stadt- und Landschullehrer und für Schüler, 
Wien 1830; Nr. 4496: Merkwürdige Briefe des Papstes Klemens XIV. (Ganganelli), Frankfurt 
1777; Nr. 4497: Kriegsfahrten, Räubereien und Schwindeleien Joh. Gottfr. Dippmanns, genannt 
Franz Falkenberg aus Königsfeld bei Rochlitz, Rochlitz 1853. Außerdem wurden die laufenden 
Hefte des II. Jahrg. der Zeitschrift für die Geschichte Mährens und Schlesiens von Dn K. 
Schober, Brünn 1907, Nn 4458 und die Verhandlungsschriften des Troppauer Gemeinderates 
1904 bis 1906, Nn 4459—61 den Sammlungen einverleibL

ProL E, Gerber, Kustos.
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freiwaldau, slddt. FTluseum. Der Kustos, Herr Oberlehrer Kettner schreibt: »Es ist mir 
gelungen, zwar nicht das Original, wohl aber eine schöne Kopie des Wappenbriefes des 1600 
zu Freiwaldau als Sohn eines Waffenschmiedes geborenen Martin Johann W e i d l i c h ,  dem 
berühmten Stadtschreiber und Lokalhistoriker von Mähr.-Trübau vom Fürsten Karl Eusebius 
von Liechtenstein 1634 verliehen, für das Museum zu erhalten. Das Original hat das städt. 
Museum in Brünn. Der letzte m ä n n l i c h e  Nachkomme war der vor einigen Jahren ver
storbene Oberst Ferdinand Weidlich; es lebt jetzt nur noch seine Tochter Frl. Marie Weidlich 
als der letzte Nachkomme überhaupt. Die Kopie dieses Wappenbriefes ist die wichtigste 
Erwerbung der letzten Zeit.«

K. K. Österr. Illuseum für Kunst und Industrie In Wien. Russtellung alter 6old- und Silber* 
Schmiedearbeiten Hpril—ITlai 1907. In dieser groß angelegten, 1409 Nummern umfassenden 
Ausstellung waren heimische und fremdländische Arbeiten, die sich in österreichischem Besitze 
befinden, ausgestellt. Sie gewährten einen trefflichen Überblick der Entwicklung der Oold- 
und Silberschmiedekunst. Österreichische Künstler waren mit 516 Nummern vertreten, trotz
dem gerade für die Geschichte der heimischen Edelkunst die bewegten Zeiten der Napoleo- 
nischen Aera sehr verderbenbringend gewirkt haben. (Vgl. darüber das Vorwort zum Katalog 
der Troppauer Ausstellung vom Sept.—Okt. 1904 aus der Feder Dr. E. W. B r a u n s . )  Regie
rungsrat Dr. L e i s c h i n g und Dr. A. S c h e s t a g gebürt das Hauptverdienst an dem 
Zustandekommen dieser Ausstellung, die »einen schätzenswerten Behelf für die Forschung 
auf dem einschlägigem Gebiete« abgegeben hat. (Vgl. das Vorwort zum Wiener Katalog von 
A. V. S k a i  a.) Die Bereitwilligkeit, mit der alle Kreise von Besitzern alter Gold- und Silber
kunstwerke das Unternehmen unterstützten, gibt die berechtigte Hoffnung, daß das geplante 
H a n d b u c h  d e r  ö s t e r r .  G o l d -  u n d  S i l b e r s c h m i e d e k u n s t  bald zur Tat 
werden wird.

Es war in 2 Gruppen ausgestellt: Religiöse und profane Kunst. Für beide Teile 
hat S c h l e s i e n  seinen Beitrag geleistet und konnte dies umso leichter tun, als der Direktor 
des Troppauer Kunstgewerbemuseums, Herr Dr. B r a u n ,  wie in Sachen der Porzellanaus
stellungen, mit seiner Ausstellung von Alt-Österreichischen Goldschmiedearbeiten in Troppau 
(1904) b a h n b r e c h e n d  vorangegangen war. Der Erfolg derselben ist allen Schlesiern 
und auch anderen Kreisen bekannt und wer sich, vielleicht durch die Wiener Ausstellung 
angeregt, dafür nachträglich interessiert, findet die Ergebnisse von Dr. Brauns damaliger 
Sammel- und Forscherarbeit in unserer Zeitschrift Jg. I, Heft 1. Dr. Braun darf für sich das 
Verdienst in Anspruch nehmen, der Geschichte der österr.-schles. Goldschmiedekunst als der 
erste nachgegangen zu sein. So ist es natürlich, daß wir auf der Wiener Ausstellung bereits 
guten Bekannten begegneten, die sich im erwähnten Kataloge oder nachträglich in der Zeit
schrift behandelt finden. In der Troppauer Ausstellung noch nicht bekannt und daher ergänzend 
angefügt seien folgende Stücke :

T r a u b e n p o k a l ,  Silber, vergoldet, mit abnehmbarem Deckel, aufgebuckeltem 
Fuß. Auf dem Deckel eine zweihenkelige Vase mit Bukett. Griff in Form eines Baum
stammes, an dem mit erhobener Axt ein Holzhacker steht. Troppauer Beschauzeichen, Meister
marke A. J.; mittlere Wiener Repunze. XVII. Jahrh. zweite Hälfte H. 37. (Kaiser Franz 
Josef-Mus. Troppau.) W. K. 994. In unserer Zeitschrift I, 33 (Abbildung 5) von Dr. Braun 
kurz erwähnt, erst nach der Troppauer Ausstellung erworben.

S c h a l e ,  Silber, vergoldet, der Rand achtmal symmetrisch geschwungen, mit ge
triebenem spiralförmigem, geprägtem Ornamente, das in einen Buckel in der Mitte der Schale 
auslauft. An den Schmalseiten zwei Volutenhenkel. Außen graviert: Wappen der Stadt 
Troppau und die Buchstaben A. M. J. Troppauer Beschauzeichen und Meisterzeichen H. R. 
in Schild. Troppau, XVII. Jahrh. L. I3‘4, B. 11'6. (Dr. A. Figdor.) W. Kat. Nr. 996.

D o s e ,  Silber, rund, mit getriebenen Akanthusranken, auf dem Deckel mit zwei 
schnäbelnden Tauben über flammenden Herzen, diente als Brautgeschenk. Troppauer Be- 
schauzeichen und Meisterzeichen L. A. Befreiungsstempel 1800—1810. D. 9‘8, c. 1690—1700. 
(Kaiser Franz Josef-Mus. Troppau). W. Kat. 997 Siehe darüber in dieser Zeitschrift I, 34 
(Abbildung 8), wo Dr. Braun auch diese nach der Troppauer Ausstellung gemachte Erwerbung 
näher beschreibt.

Auf die Breslauer Goldschmiede mag hier ebenfalls verwiesen sein. Es waren 24 
Breslauer Arbeiten ausgestellt, leider nicht alle genau bestimmbar. Von den Meistern finden



wir Hans H o c k e (1577) ‘), j0achim H f !! e r (um 1590; !602), Augustin H e y n e  (um 1599), 
MaÜbäüs J o c h m a n n ,  tätjg von 1690—1726, Hans Voignadt (Anfang XVII.), Gottfrieä 
H e i n t ze (Ende XViL), Cbrisssan Menteei d. A. (!675), Kaspar F r a n i i e  (WiS), Qortfrieci 
Kiüel (t720), ignaz R i e g e r, ein Neissei* (!765—71), Fei-djnand Krebs (1769), Kart QoUfned 
H a a s e  (!778) nnd eine Reibe nur mit Monogfamm genannter Künstler. Mancbe der Arbeiten 
dieser Meister" waren scbon 1904 in Troppau exponiert, dessen Miiseiim se!bst ein Bi'esfaiiei' 
KUnstwerk (Tropp. Kafälog Nr. 36, Wienei" Kat. Nf. 35!), eine silberne, teilverg0Idete Deciie!- 
kanne obne Meislei^zeiciien, besitzt. Dr. C. K.
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*) Die Zahlen bedeuten die Entstehungszeit des Werkes





städtisches MuSeum iii Troppau
Schnietterhaus, OberrSiig, III. SSoch.

Besuchsstunden:
An Sonn- und Fdertagen von tO— 12 Und ) — 4 Ubr.
» W0chentagen voll 1—3 Uhr.

Eiiitrittspresse:
__ c . f An Sonntagen 20 Hdten 
Für Erwachsene: j . Wochentagen 40 Meller.

Für Kinder und Studierende: |  ^l * W0chentagen 40 Hdier
Für Kleider, Schirme lind Stöcke: für die Person tO Hdier. 
Hlegei-t k. k. Oymnasiai-Professof K R. Efwin O erb er. 
SprechstUnden: in den gewöbtiHcben BesUChsstUnden.

Der Ze!tSchiiftausSchUtz des [IädtiSchen MuSeUnis beSteht 
Qüs folgenden Mitglie(lern:

Wditer Kiidiich, k. k, Landesgerichtsrat, Oemeinderat der Stadt Ti-oppau imd 
Landtagsabgeordneter, Obmann.

Srdsmiis Kothny, Ic. k. Schulrat i. R.
Dr. GottHeb Kürschner, k. k. ScbnssaS, Landesarchivar, k, k. KonservaSor.
Dr. 6. W. Braun, Direktor des Kaiser Franz Jlosef - Mnsenms fÜr KimsS imd 

Oewerbe, k. k. Koiiser-vaSof.
Dr. Karl KnnSntSch, k. k. Protessor.
Erwlii Gerber, k. k. Pi-ofessor j. R., KnsSos des sSätii MUseUms. 
edmuiid Stcrofsky, Büi-gerscbunefirer.

Bejträge für die Zeitschrift sow ie Büelier im d Sdiriften, Uber weiebe 
die H erren Verfasser d n e  Besprecbiing w unseben, woHeti en tw eder an Pro- 
fessor KudSntrch, Wien, Vl./i, B1Üme1ga SSe i, oder an Dr. Braiin, Croppnu, ge- 
sendet weriien.

BezUgsa nme1dungen, Hbnehmerzohteiigeii, Hnfrageii nicht tlierorUcher 
Rdtur sind an Herrn Stadtoffizial ed Uard Botzer, Or-tsscbiiftatsfcanztel, Rathiaiis, 
oder an die Buchhandlung Otto Gossmemn, Obefring, Troppan zii ricfiten.

Preis des einzelnen Heftes l K 20 h, des ganzen ans 4 H eften in der 
Stäfke von je 3 Bogen b estehenden Jahrgatiges 4 K. A bnehrner desseiben 
woiten tiach EchaU des t .  H rftes den SahresbetWfl (4 K) an ob ige Adressen 
entrichten.



Druck von Adolf Drechsler, Troppau.


